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Morgen -Ausgabe.
Iiür 6m WoncrL Dezember

auf da»

„Wiesbadener Tagblatt"
zu abonnrren, findet sich Gelegenheit

Im Verlag ßanggassr 27,
bet de», AnogabesteUrn,
den Zweig - Gepebittonen

der Nachbarorte,
und bet sämmtlichen deutschen Reichopostanstaiten.

ErsirhungsKolonieen.
Das Preußische Fürsorge -Erzichungsgesetz zu Gunsten

der verwahrlosten und gefährdeten Jugend dürfte b'nnen
Kurzem auf sämmtliche Bundesstaaten ausgedehnt
werden. Auch bei der Tagung des Frauenbundes in
Wiesbaden wurde beschlossen, in diesem Sinne zu
petitioniren . Das Gesetz, das die Unterbringung ge¬
fährdeter Jugendlicher unter 18 Jahren auf öffentliche
Kosten und unter öffentliche Aufsicht in einer geeigneten
Familie oder Erziehungsanstalt verfügt, macht die Frage,
welche dieser beiden Btelhoden geeigneter sei, zu einer be-
sonders wichtigen. Schon in der Waisenpflege sind die
Portheile und Nachtheile beider Systeme gegen einander
abgewogen worden. Bei Wahl der Familienerziehung
beubsichttgi man, den ihrer natürlichen Eltern beraubten
Kindern ein Familienheim zu schaffen, sie theilnehmen
zu lassen am Gemeinwesen. Es sprechen jedoch schwer-
wiegende Gründe gegen die Familienerziehung , msbe-
sondere der Umstand, daß sich zur Aufnahme von Pfleg-
fingen meist ganz Unbemittelte melden, die durch das
gering benressene Pflegegeld noch eine Erleichterung ihrer
wirthschastlichen Noch erstreben. Trotz des großen
Apparates an Waisenrächen und Waisenpflegern ist die
traurige Lage der Pflegekinder eine unbestrittene That-
sache, schlechte Eimährung und Behandlung , frühzeitige
Ausbeutung zu Erwerbs - und Hausarbeit sind häufig.
Unleugbar bietet die Anstaltserziehung gewiß Vortheile,
sie schützt Kinder vor roher Behandlung und Willkür, vor
sittlichen und moralischen Gefahren, denen die Pflege-
kinder im fremden Heim oft ausgesetzt sind, sie schützt sie
vor der bitteren Enrpsindung einer Sonderstellung , vor
Demüthigungen und Zurücksetzung und gestattet eine
Zweckmäßigkeitder Pädagogik und Hygieine, die in der
Privatpfleg « bei wenig bänittelten Pflegeeltern uner¬
reichbar ist. Si « gewährt ferner eine meist bessere Schul-
bildung, als sie namentlich bei Kostkindern auf dem
Lande unmöglich ist. dennoch fällt zu ihren Ungunsten die

Abgeschlossenheit vom praktischen Leben, der völlige
MangA aller Famflienbande ins Gewicht.

Die Schwierigkeiten, die sich schon bei der Unterbring¬
ung von Waisenkindern ergeben, sind noch erheblich
größer bei Fürsorge -Pfleglingen , die theils selbst schon
strafbare Handlungen begangen haben, theils der ver¬
derblichen Einwirkung ihrer Angehörigen entzogen
werden sollen. Diese Jugendlichen sind also entweder
moralisch krank oder sie haben zu mindest eine Reihe von
höchst verderblichen Eindrücken in sich ausgenommen, sie
bedürfen daher einer heflpädagogischen Behandlung . Ab-
gesehen davon, daß die Ausnahme eines sittlich verwahr-
losten Pfleglings immerhin eine gewisse Ansteckungs-
gesahr für die gesunden Kinder der Pflegeeltern dar-
stellt, wird wohl nur in den seltensten Fällen bei einer
fremden Familie in niedriger Lebenshaltung dem Pfleg-
fing das nöthige Maß von Einsicht. Sorgfalt und pädago-
gischer Befähigung entgegengebracht werden. Häufig
werden überttiebene Härte oder umgekehrt bequeme
Lässigkeit die im Elternhause schon erlittene Schädigung
vermehren. Auch die bisherigen Erfahrungen mtt
Besserungsanstalten sind wenig ermuthigend, ihre strenge
Zucht befähigt dre Zöglinge selten, späterhin in der Frei-
heit sich als gesesfigte, widerstandsfähige Individuen zu
erweisen, überdies fehlt in der Anstalt gerade daä für
jugendliche Verwahrloste so wichtige Moment der
Fanülienliebe.

Eine befriedigende Lösung des Erziehungsgedankens
bietet aber die Verbindung beider bisher üblichen
Dkethoden; diesen glücklichen Ausweg hat man in Amerika
und England , sett Kurzem versuchsweise auch in Frank¬
reich durch die Gruppen - oder Famflienkolonieen für
elternlose, verwahrloste und verbrecherische Kinder ge¬
sunden. In diesen Kolonieen, die kleine Niederlassungen
für sich bilden, sind die Schulen, Werkstätten rc. anstalts-
mäßig centtalisirt , während das Privatleben durch
Theilung der Kinder in Gruppen zu je 10 bis 15, die
unter Aufsicht und Leitung einer „Mutter " in kleinen
Cottages leben, sich dem Familiendasein nähert . Nach
den Schulstunden helfen die Kinder daheim bei häuslichen
Arbeiten, die Größeren beaufiichtigen die Kleineren, die
Schulentlassenen werden in eigenen Werkstätten und
Haushaltungöschulen für Schuhmacherei, Druckerei, Buch¬
binderei, Wäscherei, Plätterei rc. angelernt und treten
später völlig geeignet zum Leben im Gemeinwesen in die
Selbständigkeit hinaus . Die Mütter und Väter , bei
denen die Kinder aufwachsen, gehen mcht ihren eigenen
wirth schafftichen Interessen nach, den fremden Pflegling
als eine Nebensächlichkeit oder gar eine unwillkommene
Last ansehend, sondern sie finden in ihrer Erzüher-
thäfigkeit einen Lebensinhalt . Vielfach sind es Witnven,
die, einer eigenen Famflie beraubt , glücklich sind, einen
ihren Neigungen entsprechendenWirkungskreis , ein be¬
scheidenes, aber inhaltsreiches Leben als Leiterin solch

einer Koloniegruppe zu finden. Die bisherigen Erfah¬
rungen der Kolonieen in Addlestone, Laytonstone und
Farningham , in der Londoner Kolonie des Doctors
Spurgeon , in der französisüM von Madame Maüet und
viele andere sind durchaus günsttg und sollten zur Nach¬
ahmung anregen.

Das Kolomeensystem gestattet individuelle Erzieh-
ung, erweckt Familien - undGemeinsinn, macht zum großen
Theil einen mühsamen Aufsichtsapparat überflüssig,
nimmt von den Kindern das Stigma des Beflecktseins hin¬
weg und leistet jedenfalls das Aeußerste, um ein schon
angestecktes Menschenmateriat der Gesundung entgegen¬
zuführen. Es würde weit umfangreicher und wirksamer
als dies durch die bloße Anstellung von Waisen-
pflegerinnen geschehen kann, die besonderen Fähigkeiten
der Frau einer wichtigen socialen Hflfsarbeit nutzbar;
machen. «. r.

Freiheit der Wissenschaft.
Beim Rektor-Essen der Universität Bonn , das vor

einigen Tagen stattfand, hielt nach einem Trinkspruch
des Rektors der Universitäts -Kurator vr . v. Rotten-
b u r g eine feine Rede, in der er, wie die „Köln. Ztg."
berichtet, u. A. sagte: Der Rektor hat mir des Lobes zu
viel gespendet. Nur eins darf ich acceptiren, nämlich,
daß ich stets für die Rechte und Freiheiten der Universität
eingetteten bin. Nun , ich hoffe, mich dieses Lobes auch
in Zukunft würdig zu zeigen. Ich glaube nicht, daß ein
Grund vorhanden ist, sorgenvoll in die Zukunft zu blicken.
Aber es läßt sich nicht leugnen , daß der
Horizont nicht vollständig klar ist , baß
kleine Wolken am Himmel der Wissen»
schaft sich bilden.  In gewissen Kreisen macht sich
das Bestreben geltend, die wissenschaftliche Forschung an
bestimmte Grenzen zu binden; man sucht daraus hinzu»
wirken, daß in Zukunft nur solche Männer an die Hoch¬
schulen berufen werden, welche sich auf gewisse wesenttiche
Sätze einschwören lassen. Der Anfang wird gemacht bei
der theologischen Fakultät ; aber daß auch hier der Satz
gilt , ce n ’est que le premier pas qui coftte , dafür
liegen bereits Anzeichen vor. Derartigen Bestrebungen
gegenüber drängt sich die Frage aus, wer ist berufen, da»
rüber Bestimmungen zu treffen, was in der Wissenschaft
wesentlich und was nicht wesentlich sei. Nur eine Ant¬
wort kann man auf diese Frage geben: ES werden jeden»
falls die Kurzsichttgsten sein, die sich zur Uebernahme
dieses Censoramts bereit finden werden. Die Weit»
sichtigen werden eine solche Zumuthung weit von sich
weisen, sie werden sagen, die wissenschaftliche Forschung
läßt sich nicht an die Kette legen; sie werden sagen, all«
wissenschaftlichen Lehren und Vorstellungen müssen tn
den Fluß der Zeiten gestellt bleiben und Derjenige , der
dieser Wahrheit nicht nachachtet, der schneidet der Wißen»
schüft den Lebensfaöen ab. — Ich könnte diese Sätze be»

FrnMelon.
Krr den Hrimathlofen der Millionenstadt.

Eine ganze Anzahl Opfer hat die Kälte in den letzten
Rächten in London  gefordert . Am Montag wurden
dem Leicl-enbeschauer für Central -London zwanzig
plötzliche Todesfälle gemeldet. Diese Sterblichkeit wird
direkt dem katten Wetter der letzten Zeit, dem plötzlichen
Umschwung in Verbindung mit dem Hunger zuge¬
schrieben. So macht sich die Sttmme der Heimatlosen
und Hungernden in London mit den ersten Winter¬
stürmen wieder dsttlicher bemerkbar, wenn sie auch das
ganze Jahr über dumpf hörbar ist. Selten ist dieser
Perzweisette Chor jedoch so stark gewesen wie jetzt. In
einer Stadt , die sich stolz ihres Relchthums rühmt , rufen
80,000 Leute nach Brod und Obdach, oder nach den
Mitteln , es erwerben zu können. Eine der schmerz¬
lichsten Erscheinungen, die noch bei zunehmender Kälte
stärker wird, ist, daß auch viele Frauen und Kinder die
Nacht im Freien zubringen müssen. Ergreifende Bilder
von der AN, wie diese Obdachlosen die Nächte verbringen,
entwirft ein Dfitarbeiter eines großen Londoner Blattes.
„In zwei aufeinanderfolgenden Nächten, den kältesten,
schrecklichsten und traurigsten , die ich je erlebt habe",
schreibt er, „habe ich mich den Verlassenen Londons zu-

S'eüt und einige ihrer Lebenstragödien gehört. Undt , während ich in einer besseren, helleren Umgebung
einige dieser „menschlichen Dokumente" niederzuschrfiben
suche, scheint mtt die Erfahrung wie ein böser Alo zu
sein. . . . Die erste Nacht: Die große Glocke des
Parlamentsgebäudes hatte dumpf ein Uhr Morgens ge¬
schlagen. Die Themse sah in den Strahlen des Mondes
fast schön aus . Ein frosfiger Wind blies aus dem Osten
und trotzte Ueberzieher und Handschuhen. In einer Ver-
fiesung der Blackfriars Bridge, die zum Theil vor dem
Winde geschützt war , schliefen zwei Männer und kauerten
Zusammen, um sich gegenseitig zu wärmen. Einige Meter
oavon saßen ein älterer Mann und eine jugendliche Frau

auf einer Bank am Ouai . Der Mann hielt das Gesicht
zwischen den Händen und starrte wie versteinert au , den
Fluß . Das Mädchen, augenscheinlich seine Tochter,
schlief. Der Mann bestätigte das, als ich mit ihm sprach.
Bor zwei Jahren hatte sie geheirathet, ihr Mann vc-rlietz
sie aber. Im September erfuhr sie seinen Tod. aber
zugleich auch die Thaffache, daß sie nie seine rechtmäßigeerau gewesen,da er schon vorher verheirathet war.

ine Wohlthätigkeitsanstalt hatte von ihrem Fall gehört
und sich des Kindes angenommen. Der Alte deutete ans
die Schlummernde, berührte dann seinen Kops be¬
deutungsvoll und flüsterte: „Sie geht jenen Weg." Zu
alt zur Arbett, verdiente er ab und zu einen Halfpenny
oder Penny , indem er auf die Sachen der Schuhputzer
aufpatzte, während sie in einer Garküche, speisten. Ändere
Bänke waren besetzt. Auf einer Bank rn der Nähe der
Treppe des Temple saßen zwei Männer , von denen einer
auf irgend eine Weise in den Besitz eines wirklichen, wenn
auch sehr schwarzen Kissens gelangt war . „Wir sind
Gefährten ", sagte der weniger glückliche Schläfer,
„Plakatmänner , wenn wir ein Plakat bekommen können.
Wir arbeiten von zehn bis zehn für einen Schilling täg¬
lich. Aber es giebt wenig Arbeit, und zu viele dafür.
Jeder kann eben ein Plakat tragen . Heute Morgen fand
mein Kamerad ein halbes Brod in Papier eingewickelt.
Das ist Alles, was wir heute gehabt haben." Werter
nach dem Westen zu wurden die Schläfer spärlicher Ein
erschrecktes runzliges kleines Weibchen, deren Zähne hör¬
bar klapperten, erklärte mir . die Metropolitan -Polizei
dulde nicht, daß die Obdachlosen die Sitze benutzten. Die
City-Polizei ist freundlicher, und deshalb halten sich die
Ouaischläfer östlich vom Temple. Im Ganzen schliefen
gegen 100 Männer und Frauen auf dem Ouar rrnd in
den Verfiesungen der Brücken. Diese Zahl steigt bei
warmem Wetter ans 250 bis 800 . . . . Zweite Nacht:
Das Theaterland ist der hellste fröhlichste Ort in ganz
London mtt den schnell dahinfahrenden Wagen, den
hübschen Frauen und blitzenden Diamanten . Das ist
die eine Sette des Bildes , die andere sah ick bei nieiner
zweiten nächtlichen Pilgerfahrt . Es war gegen zwei

Uhr, als ich auf zwei Männer süeß, die auf dm Marmor¬
stufen des Eingangs zu Drury Laue schliefm. Ans,einem
Plakat stand „The Best of Friends ". Ein Manr er¬
wachte bei meiner Annäherung ; er dachte sicherlich, der
Eindringling wäre ein Polizist. Er sagte, er wäre
Straßensänger . Er hatte am Samstag , dem bestm Tage
der Straßmsänger , sechs Schilling verdient, aber dre
Zeiten waren schwer, die Polizei strmg , und er konnte
das Geld für seine Wohnung nicht auftteibm . Er hatte
es dann am Morgen vorher um 6 Uhr bei dm London
Docks versucht. Eine Mmge von etwa 500 Leuten hatte»
sich um die großen Thüren versammelt, von baten aber
nur 30 Arbeit erhieltm . Seine Geschichte war er¬
schütternd. „Gestern Abend verdiente ich drei Pmcc da¬
durch, daß ich Droschken für Leute, die aus Drury Laue
kamen, herbeiriej. Ich kaufte eine Tasse Kaffee für emen
Pmny , zwei Brödchm und etwas Marmelade , das war
meine ganze Nahrung in achtzehn Stunden . Ein halber
Pmny ist mir noch geblieben." Außerhalb des Palace
Theatre drängte sich eine Gruppe Männer um das Gitter,
um die Wärme aus dem Maschinenzimmer untm aufzu¬
fangen. Ein ttotz seines hagerm Gesichts und seiner ab-
getragmen Kleider anständig aussehender Mann theilte
mir mit, er wäre Bürstmbinder . Ueber einen M«nat
war er durch die Sttaßm Londons gezogm, um Arbeit
zu suchen. DreiWochm vorher war er in ein Asy. für
Obdachlose im East-md eingetragen. „Für die dort er¬
haltene Gastfreundschaft sollte ich eine große Masse
Steine brechen. Ich hatte die Arbeit nie vorher gemocht.
Meine gewöhnliche Beschäftigung macht die Hände nicht
hart , und obgleich ich Alles versuchte, warm meine
Hände nach zwei Stunden aufgeplatzt und blutetm vom
Steinbrechen. Ich konnte meine Arbeit nicht beendm
und wurde deshalb vor das Polizeigericht gebracht und
wegm meiner „Weigerung" zu vierzehn Tagm ver»
urtheilt ." Wälirend dieser ttaurigm Pilgerfahrt wurde
ich auch Zeuge folgmder kleinm Scene : Um drei Uhr
ging eine noch nicht alte, blasse Frau , um derm Mund
Sorge und Noth Linim eingegraben hcttten auf das
Feuer eines Nachtwächters zu. Cm Kind,, dem das
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legen durch ein reiches Beweismaterial , mit dem ich ein
sechsstündiges Winterkolleg auözufüllen vermöchte,' in¬
dessen befürchten Eie nicht, daß ich am heutigen Abend
mit diesem Kolleg beginnen werde. (Heiterkeit.) Ge¬
statten Die mir nur , daß ich auf zwei Erscheinungen Hin¬
weise, welche meines Erachtenö außerordentlich lehrreich
für dt« Beurthetlung der Frage einer Rcglcmentirung
der wiffenfchaftltchen Forschung sind. Unter den mannig¬
fachen Grotzthaten, welche die Geschichte der Wissenschaft
seit Schluß des Mittelalters zu verzeichnen hat, ragen
besonders zwei hervor: die Entdeckung, daß die Erde nicht
den Mittelpunkt der Welt bildet, sondern, wie andere
Planeten , sich um die Sonne bewegt, und die andere , daß
daL Weltsystem durch die Kraft der Attraktion zusammen¬
gehalten wird . Kopernikus sowohl wie Newton stellten
sich mit diesen Entdeckungen in den schneidendsten Wider¬
spruch mit den wesentlichen Sätzen der Wissenschaft, wie
ihr Zeitalter sie aufsaßte, und so haben sich denn auch
Diejenigen , welche sich damals für berufen hielten , eine
Censur auszuüben, ganz entschieden gegen Kopernikus
wie gegen Newton ausgesprochen. Es ist bekannt, daß
der bedeutendste Schüler des Kopernikus gezwungen
wurde , zu widerrufen. Es ist aber keineswegs die katho¬
lische Kirche allein, welche diesen Standpunkt einnahm.
Die protestantische Geistlichkeit hat genau den¬
selben Standpunkt eingenommen. Sie hat rund¬
weg erklärt , Kopernikus sei ein Narr , der
die edle Kunst der Astronomie umkehren wolle.
Erstaunlich ist, daß sogar einer der größten , wenn nicht
der grüßte Denker des IS. und 17. Jahrhunderts , Lord
Bacon , sich entschieden gegen Kopernikus ausgesprochen
hat. AlS Voltaire sein Werk über die Elemente der New-
ton 'fchen Theorie drucken lassen wollte, verweigerte der
Censor das Imprimatur . Und auch hier das Auffällige,
daß einer der hervorragendsten Denker der Zeit , Ber-
noulli , sich gegen die neue Lehre erklärt . Nun , die That-
sache, daß ein Mann wie Bacon die Lehre, daß die Erde
das Centrum des Weltalls bilde, für wesentlich ansah,
die Thatsache, daß ein Mann wie Bernoulli für Des-
cartes gegen Newton Partei ergriff — diese Thatsachen,
zwingen sie nicht zu dem Schluß, daß es ein Unding ist,
die wissenschaftliche Forschung in Bande schlagen zu
wollen? M. H., das glaube ich sogar für die Theologie
aussprechen zu dürfen. Es giebt wohl kaum eine Wissen¬
schaft, auf deren Gebiet sich so viele Streitigkeiten abge¬
spielt haben, wie auf dem Gebiete der Theologie. Bei
diesen Streitigkeiten kann es sich aber nicht um
cpierellos allemandes - gehandelt haben, nein ; auch für
Theologen gilt der Satz ornnis homo bonus praesu-
mitur , und wir sind durch denselben zu der Annahme ge¬
bunden, daß die Theologen nur um wesentliche Fragen
gestritten haben. Wer wollte sich nun aber unterfangen,
aus allen diesen Streitigkeiten den wesentlichen Kern
herauSzuschälen? Wenn man den deutschen Professor aus
etwas etnschwören will, so schwöre man ihn darauf ein,
daß er, wie Se . Magnifizenz vorher gesagt hat, ehrlich
str e b e,  und ich füge hinzu, daß er strebe, wie ein Deut¬
scher im Bismarck'schen Sinne : nichts fürchtend, als Gott
allein. Ich halte die besprochene Bewegung auch für aus¬
sichtslos. Wenn man dem deutschen Professor Alles, was
er alS wesentlich lehren soll, vorschreibt, so drückt man ihn
auf ein Niveau des Faust'schen Famulus , des trockenen
Schleichers Wagner herunter . Das würde er nicht aus-
halten, auch die deutsche Jugend würbe es in den Hör¬
sälen solcher Lehrer nicht aushalten . Schon darin liegt
eine Garantie gegen das Gelingen jener Bestreben . . .

Deutsches Deich.
Aus dem Reichstag.

L. SBe r 11n, 26. November.
Heute Abend fand beim Reichskanzler abermals

eine Verständigimgskonferenzstatt. Das Kompromiß
ist in der Hauptsache fertig, aber verschiedene Einzelheiten

Halstuch eines Mannes um den Hals geschlungen war,
hing an den Röcken der Frau . Die Mutter trug ein
Baby in den Armen. „Wollen Sie , bitte, erlauben , daß
ich mir die Hände wärme?" fragte sie den Nachtwächter.
„Natürlich, ma ’am ", erwiderte er gutmüthig . „Hatten
Sie Abendbrod?" Die Frau schüttelte den Kopf. Der
Mann ging in sein kleines Zelt und nahm aus seinem
Abendsbrodkorb zwei große Schnitten Brod , die er dem
kleinen Mädchen einbändigte. „Sie haben doch nichts
dagegen, ma ’am “, fragte er, besorgt, Anstoß zu erregen.
Die Frau , deren Benehmen Erziehung verrieth , theilte
mir mst, sie wäre die Tochter eines armen , aber sehr
stolzen Geistlichen in einem Midland -Kirchspiel. Sie
kam nach London als Erzieherin und heirathete gegen
den Wunsch ihres Vaters einen Handlungsgehülfen . Sie
wurde verstoßen. „Niemand will verheirathete Hand-
lungsgehülfen ", sagte das arme Geschöpf, „und er konnte
keine Arbeit bekommen. Schließlich wurde er Straßen¬
reiniger . Im vorigen Winter hatte er Nachtdienst und
wurde durch und durch naß . Vor einem halben Jahr
starb er im Krankenhaus an der Schwindsucht. Meine
Eltern wissen es nicht, ffiir sind eben eine stolze Familie ",
sagte sie bitter . . . . Geschichten wie diese kann man
massenhaft von den auf den Londoner Straßen Schlafen-
den hören. Sie sprechen für sich selbst." 6 . R.

Aus Kunst unü Leben.
* Neues von Gerhart Hanptmann theilt die Wiener

,Leit " mit. Der Dichter soll an einem Stück arbeiten,
das „Die Wiedertäufer" heißt und den Propheten Johann
von Leyden zur Hauptgestalt hat. Hauptmanns neuer
Roman sei eine Uebertragung des Christus -Motivs in
die moderne Zeit ; er spiele in niederen Volksschichten
und schildere einen jungen Mann , der ähnliche Schicksale
wie Christus erlebt und immer höher steigt, bis er tragisch
endet. Hauptmann will in diesem Werke die ganze Ent¬
wicklung, die der christliche Glaube durchgemacht, schil¬
dern , sodaß der Gegensatz zwischen wahrem und falschem
Chrtstenthum offenbar wird . — Das Volksschauspielhaus
in Schreiberhau war, wie Hauptmann sagt, einer seiner
LiebltugSpläne, aber er « erde diesen Plan wohl niemals

müssen noch erledigt werden. Es wird versucht werden,
von den Konservativen einen größeren Theil , als sich
bisher dazu hat bereit finden lassen, zur Mehrheit hinüber-
zuzieheir. Die Konservativen stellen Forderungen , die
nicht nur der Reichskanzlernicht annehmen will, sondern
die auch für die Rtehrheitsfaktoren im Reichstage uner¬
füllbar sind. Zwar der agrarische Flügel des Centrums
sympachistrt mit jenen Forderungen , jedoch abgesehen
davon, daß sie nicht durchzusetzen sind, würden tn dem
Falle , daß sie vom Centrum unterstützt tverden, die
Nationalliberalen absplittern. Die Berechnung der Haupt-
träger der Verständigung, nänllich der Regierung und
des Centrums , ist, daß für die Mehrheitsbildung eher
die extremen Konservativen als die Nationalliberalen zu
entbehren wären Andererseits aber stellt auch das
Centrum noch Forderungen , und es scheint, als ob sich
der Reichskanzler diesen Wünschen gegenüber entgegen¬
kommender verholten werde. Mindestens hieß es heute
im Reichstage, es sei nicht ausgeschlossen, daß die Regie¬
rung irgendeiner noch zu vereinbarenden Form der Be-
seitigung aller städtischen Lebensmsttelzölle vom Jahre
1910 ab zustimmen und vielleicht noch einen Weg auf¬
suchen werde, auf dein es möglich werden könnte, einen
Theil des Ertrages der künftigen Agrarzölle für social-
politische Zwecke zu verwenden. Die heutige Konferenz
dürfte diesen Fragen mit gelten. Daß das Kompromiß
eigentlich fertig ist, kann man aus der Wiederherstellung
d̂ § 12 des Zolltarifgesetzes in der heutigen Reichs-
tagssitzung ersehen. Die Zusammensetzung der Mehrheit
und der Minderheit bei der Abstimmung über den be¬
treffenden Antrag Paasche läßt beachtenswerthe Schlüsse
darauf zu, auf welchen Theil der Rechten bei der Bildung
der künftigen Kompromißmehrheit für den Zolltarif
n i cht zu rechnen sein würde. Die Mehrheit der Konser¬
vativen stimmte gegen den Antrag , aber in der dritten
Lesung wird sie sich, wenn es nicht anders geht, und wenn
von ihren Stimmen die Entscheidung abhängen sollte,
doch wohl anders zu entscheiden verstehen.

Die Wirthschaftsverhältniffe im Donanreiche.
So viel Sorgen unsere Industrie auch belasten, so

könnte sie sich, wofern das überhaupt ein Trost sein
kann, immerhin einigermaßen trösten, wenn sie den
Blick auf Oesterreich richtet. Die Drangsale , unter denen
in diesem Lande Handel und Wandel leiden, sind denn
doch noch um ein Beträchtliches größer als bei uns.
Es ist der Nationalitätenkampf , der seine schlimmen
Wirkungen auch auf das Gebiet der gewerblichen
Ahätigkeit überträgt , und es ist vor Allem dre Ungelviß-
hest, ob der Ausgleich mst Ungarn zustande kommen
kann, die den Unternehmungsgeist lahmt . Man hat
eine unmittelbare Veranlassung, sich mst diesen öster¬
reichisch-ungarischen Wirthschaftsproblemen zu beschäf-
stgen. Am letzten Sonntag „feierte" der Centralverband
der Industriellen Oesterreichs sein zehnjähriges Bestehen
und bei dieser Gelegenheit hielt der Ministerpräsident
v. Körber eine Rede, aus der das ganze Elend der
dortigen Zustände mit ungeschminkter Deutlichkeit her¬
vorblickt. Herr v. Körber hat Sorgen , die vielleicht
noch größer sind, als er es auszusprechen für gut findet.
Wohl konnte er die Erwartung durchblicken lassen, daß
die wirtschaftliche Einheit der Gesammtmonarchie
schließlich werde erhalten bleiben können, und es muß
uns in Deutschland besonders interessiren, daß die
Hoffnung des österreichischen Staatsmannes auf Ver¬
ständigung mst Ungarn mst auf dem gemeinsamen
Interesse beider Reichshälften am Zustandekommen
brauchbarer Handelsverträge beruht . Die Gefahr , die
dem Donaureiche für den Fall droht, daß sich Deutsch¬
land bei den künftigen Tarifvertrags -Verhandlungen
besonders schwierig zeigen könnte, scheint die Regierungen
in Wien und in Budapest schneller und enger anein¬
ander zu führen, als es unter anderen Verhältnissen

ausführen . Die Gründung hätte nur dann einen Zweck,
wenn er sie selbst leiten könnte, er fürchtet aber , daß sie
ihn zu sehr in Anspruch nehmen würde.

* Eine Kunstsammlerin. Aus Paris wird berichtet:
In nächster Zeit wird eine Kunstsammlung auf den
Markt kommen, die für ebenso b deutend wie die von
Auguste Dutuit , die der Louvre kürzlich erbte, gehalten
wird . Sie erhält ein besonderes Inte , esse noch dadurch,
daß sie von einer Frau , Mme. Lelong, zusammengebracht
wurde , die eine ausgezeichnete Ku stkennerin gewesen
ist. Kurz vor ihrem Tode schrieb Mme. Lelong an einen
Subdirekior des Louvre, um ihm für das Museum einen
Largilliäre , einen Latour , eine Sta nette von Coyzevox
und italienische Schalen von Della Rcbbia anzubieten.
Sie ei hielt aber keine Antwort , und s wird die ganze
Sammlung in alle Winde zerstreut werden. Die origi¬
nelle Dame hatte keinen berühmten V-rwa . dten oder
Vorfahren , und die Gesellschaft wußte kaum etwas von
ihr . Sie war die Tochter eines Telegraphisten im Süden
Frankreichs und mußte früh für ihren Lebensunterhalt
arbeiten . Sie kam nach Paris , wo sie e ne unbedeutende
Stelle als Sekretärin , bann als Buchhalterin erhielt , und
schließlich kam sie an die Post, gab diese Stellung aber auf,
um sich selbstständig zu machen, und zwar um mit Rari¬
täten und Bildern zu handeln. Ihr Gefühl für die
Güte dieser Maaren war sehr fein entwickev, und sie be¬
gnügte sich mit der ärmsten Kost, um il re Schätze in
Läden und auf Auktionen zu sammeln. Sie kaufte ohne
zu zögern, und sie soll niemals Fehler dabei begangen
haben. Die Sachverständigen, die ihre Sammlung ge-
schätzt haben, geben deren Werth auf fast8 Millionen Mark
an . Nachdem ihre kleine Wohnung bis zur Unbequem¬
lichkeit mit Kunstmöbeln vollgepf.opft war , nahm sie
einen Laden am Quai Boltane . Ihr Geschäft ging sehr
gut. Die ersten Sammler gaben ihr große Aufträge unü
hohe Gebühren ; man sah sie als Autorltä . an . Vom
Quai Voltaire zog sie nach dem Quai Bethune , Ile Saint
Louis , wo sie eine große Etage miethete. Dort richtete sie
ihre Ausstellungsräume mit groß m Geschmack ein, und
ihre reichen Kunden folgten ih . dahin, während bas
große Publikum noch immer wenig von ihr wußte. Sie
hatte auch eine Leidenschaft für Musik, brach e die Sonn¬
tage in Konzerten zu und ging oft als Galleriebesucherin
tn das Opernhaus . Besonders liebte sie die Colonne-,

vielleicht geschehen wäre. Hat das von Herrn v. Körb«
entworfene Bild der wirthschafstichen Lage an diesem
Punkte einige hellere Streiflichter , so ist es um so
düsterer dort, wo der Rückschlag der parteipolitischen
Misdre auf das Gedeihen der österreichischen Jnduitri«
behandelt wird. Von einer verheerenden Wirkung
dieses Kampfes, von der Bedrängung allen Erwerbs,
von der Verringerung der allgemeinen Steuersähigkeit,
von der Lähmung der wirthschaftlichen Thatkraft sprach
der Ministerpräsideist, und wer seine Rede durchgeht,
merkt sehr bald, daß der Redner sich noch mäßig aus¬
zudrücken bestrebt war . Bei dieser Gelegenheit Wien
einige, von der Sache zwar etwas hinwegfühl cnd«,.
schließlich aber zu ihr gehörende Dinge behandelt. ES«
ist bei keinem Lande so schwer, wie bei Oesterreich-
Ungarn , den Werth der gewerblichen Thätigkeit nach
den Ausfuhrziffern abzuschätzen. Die Ausfuhr öster¬
reichischer Jndustrieerzeugnisse ist verhältnißmäßig ge¬
ring , trotzdem aber lehrt der Wechsel in der Erwerbs-
thätigkest der dortigen Bevölkerung, daß die Industrie
(unbeschadet der Klage des Herrn von Körber) Fortschritt«
macht. Immer schneller vollzieht sich der Uebergang
der Bevölkerung von der landwirthschaftlichen zur in¬
dustriellen Beschäfttgung. Immer mehr sinken Meng«
und Werth der Ausfuhr an Ackerbauprodukten, sodaß
die Frage nach der Höhe der deutschen Getreidezölle für
das Donaureich heute nicht entfernt mehr die Bedeutung
wie vor zwölf Jahren hat, ausgenommen freilich di«
Braugerste. Mit anderen Worten : Die einheimisch«
Bodenproduktton befriedigt die gesttegenen Bedürfnis)«
der einheimischenBevölkerung, die nicht bloS an Zahl
gewachsen ist, sondern die auch ihre Konsumkraft ge»
steigert hat. Sie hat sie aber nur steigern können, well
sie mehr und mehr zur industriellen Thättgkeit über¬
gegangen ist. Die dortige Industrie mag nicht allen
Ansprüchen genügen, die gestellt werden dürfen od«
müssen, aber sie hat ein sicheres Absatzgebiet im eigenen
Lande, sie arbettet vorzugsweise für den inländischen
Bedarf . Daraus folgt u. A. für uns in Deutschland,
daß unser Interesse an einem guten Handelsverirag«
mit Oesterreich-Ungarn größer sein muß, als umgekehrt
dasjenige dieses Staates . Jedenfalls liegen die Ver¬
hältnisse in Bezug auf Oesterreich-Ungacn wesentlich
anders als in Bezug auf Rußland . Wir können Ruß¬
land mindestens so viel schädigen wie Rußland uns , ab«
es ist die Frage , ob bei einem Zollkriege mit Oesterreich-
Ungarn der überwiegende Nachtheil nicht auf deutsch«
Sette sein müßte. Jedenfalls wird man diese Ding«
bei den zukünfttgen Handelsvertragsverhandlungen
scharf ins Auge fassen müssen.

Ansland.
Die sibirische Eisenbahn und ihre Folgen.

Nachdem fünf Jahre vergangen sind, seit die groß«
Transsibirische Eisenbahn mtt der Aufnahme ihres Be¬
triebes begann, versucht die „Russische ökonomische Rund¬
schau" eine Rechnung über ihre bisherigen Ergebnisse
aufzustellen. Von den vielen Artikeln, die über jen«
gewaltige Unternehmung geschrieben sind, giebt dies«
die umfassendste Uebersicht. Bei der Beurtheilung mutz
man sich zunächst gegenwärttg halten, daß die Voran¬
schläge durch die ungewöhnlichen politischen Ereigniss«
des Jahres 1900 gestört worden sind. Andererseits hat
Sibirien in den Jahren 1900 und 1901 zwei Miß¬
ernten durchzümachengehabt. Wenn man dies« beidär
Thatsachen im Voraus berücksichtigt, so wird man die Er¬
folge der Bahn im Uebrigen richtig zu würdigen ver¬
mögen. Fürs Erste fällt die Begünsttgung der Ein¬
wanderung durch die Eisenbahn auf . Sie bezieht sich
nicht nur auf eine zahlenmäßige Vermehrung der Ein¬
wanderer, sondern auch auf ' die Verbesserung ihr«

(Konzerte, die sie sehr oft besuchte. Dort lernte sie de«ersten Violinisten kennen u.ch verheircthcte sich mit ihm.
Beide waren durch die Aehnlichk.it ihres Geschmacks zu¬
sammengeführt und lebten glücklich miteinander . AlS
Frau des Musikers erfuhr sie von dem unglückliche«
Loos der meisten Musiker, das oft auch sehr begabte
Männer und Frauen in diesem Beiufe haben. Das
Publikum bezahlt mit unvernünftiger Verschwendung
seine musikalischen Lieblinge, lägt aber die anderen fast
hoffnungslos verkommen. Mme. Lelong behielt auch
nach ihrer Heirath ihr Geschäft lei und h..lf den unglück¬
lichen Geführten ihres Mannes mit grüßen Summen.
Sie hat zur Unterstützung armer Musiker und zu einem
Musikerheim eine große Summe ausj .esetzt, die aus dem
Verkauf ihrer Sammlung ged.ckt werden soll, nachdem
ihre Verwandten, arme L.rue im Süoen Frankreichs,
bedacht sind.

0 . K.  Monte -Cristo als italienische Residenz. Die
Insel Monte-Cristv, die Alexandre Dumas ourch seinen
Roman berühmt gemacht hat, lenkt jetzt die Aufmerksam¬
keit dadurch auf sich, daß sie immer mehr der Lieblings¬
aufenthalt König Victor Emanuels III . wird , tn deffen
Besitz sie sich seit einigen Jahren befindet. Dorthin
flüchtet er sich am häufigsten, wenn ihn die Lust ergreift,
eine seiner unvorhergesehenen R iscn zu machen, die in
einer Stunde beschlossen und ebenso schnell a. sgeführt
werden, und die ttotz ihrer häufigen Wiederholung seine
Umgebung noch immer in Verwirrung bringe::. Obwohl
er sich hier einen Jagdpavillon hat errichren laffen, ist
Monte-Cristo für Victor Eu anuel mehr ein Ort der
Ruhe und völliger Einsamkeit. Er überwacht dort mit
der größten Sorgfalt die Anpflanzungen , die er hat an-
legen lassen; denn er hat eine große L.ebe zur Botanik.
Er führt sogar ein Register, in dem er dm Pflanzen
nottrt , die gedeihen, und welche abgestorben sind. Sie
sind darin mit ihren gewöhnlichenund ihrem wissenschaft¬
lichen Namen, ihren Merkmalen und dem Da um, an
dem sie gcpflanzt worden sind, eingetragen . Ter König
ist augenscheinlich sehr zuf .reden mit s inen Versuchen;
man erzählt sich, daß er sogar bei der Geburt der jüngsten
Prinzessin am Bett der Königin davon g s ro . en habe.
Bei dem Gespräch mit einem ehemalige.! Minister kam
der König auch auf die berühmte Legende von den
Schätzen, die, wie Einige immer noch hartnäckig glauben,

: irgendwo auf Monte-Cristo im Boden Vergraben sein
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den letzten Jahren hat ein größerer Theil
oer t,mwanüerel > nach Sibirien zu den wohlhabenderen
und mit dem modernen Verfahren der Bodenkultur mehr
vertrauten Leuten gehört , so daß man in Sibirien >ogar
schon begonnen hat , ausgewählte Getreidearten für die
Ausfuhr cmzubaueir . Ferner ist durch ' die Eisenbahn
ore Einwanderung nach Sibirien überwiegend nach den
Ä ^ ^ uhwgelenkt worden . Das Wachsthum der Städte,
besonders derer , die unmittelbar an der Eisenbahn¬
linie oder an einem von dieser aus zu befahrenden Fluß
liegen , ist eine der auffälligsten Folgeerscheinungen des
Bahnbaus . Gleichzeitig mit der Förderung der stän-
digeii Markte m den Städten erfolgte ein Medergang
der zeitweiligen Märkte . Die Stadt Omsk z. B ., die
bisher äußerst öde war , ist jetzt gar nicht mehr wikder-
zuerkennen ; sie ist zu einen: sehr lebhaften Handels¬
mittelpunkt geworden , und ihre Bevölkerung hat sich
verdoppelt . Eiiie unermeßliche Bedeutung wird die
Transsibirische Bahn für die Viehzucht haben , wenn die
sibirischen Ansiedler gelernt haben werden , ihr Vieh als
Vert 'aufswaare zu züchten. Von 1898 bis 1900 sind
nur 15,000 Stück Pferde und 38,000 Stück Hornvieh
mit der Bahn nach Europa gesandt worden , aber es
wird die Zeit kommen , wo das sibirische Dich im Werth
von Millionen von Rubeln auf den europäischen Märkteii
erscheinen wird . Schon jetzt hat die Ausfuhr von Butter
eine außerordentliche Ausdehnung angenommen . Sehr in
Rechnung gezogen war bei dem Bahnbau die Entwick¬
lung der Bergwerksindustrie . Die Eisenbahn hat bis
nach den neu erschlossenen Goldfeldern Ostsibirieiis eine
moderne Ausrüstung hingeschafft,sie hat den Steinkohlen¬
bergbau überhaupt erst entstehen lassen , und ihm wird
der Verbrauch an Maschinen folgen . Aus den mit dem
Bahnbau gleichzeitig begonnenen Forschungen hat man
drei große Kohlenbecken kennen gelernt : am oberen
Jrtysch , in der Provinz Tomsk und in der Provinz
Irkutsk . Vorläufig wird mit der Kohle nur die Eisen¬
bahn versorgt , man hofft aber auch bald exportiren zu
können . Gewisse sibirische Jndustrieen , die bisher mit
imbcholfenen Werkzeugen arbeiteten , z. B . die Eisen¬
industrie , werden sich gegenüber der erleichterten Ein¬
fuhr europäischer Waaren nicht halten können . Die
Eisenwerke am Ufer der Angara haben bereits ihren
Betrieb eingestellt . Im Ganzen genommen muß die
Transsibirische Eisenbahn als ein Element modernen
Fortschritts betrachtet werden , das plötzlich in ein sehr
rückständiges Land hineingeworfen wurde . Sie muß
zur unerbittlichen Vernichtung all Dessen sichren , was
veraltet und zum Wettbewerb unfähig ist, zu Gunsten
der Einführung moderner Systeme . Auch die sibirischen
Schiffahrtsgesellschaften sind in schwere Mitleiden 'chast
gezogen , indem sie genöthigt worden sind, ihre Preise
zu ermäßigen und ihr jämmerliches Material zu er¬
neuern . Me Eisenbahn hatte im Jahr 1900 einen Fehl¬
betrag von 3 Millionen Rubel , dafür hatte sie aber den
Eisenbahnen des europäischen Rußland eine Mehrein¬
nahme von 5Y2 —6 Millionen verschafft , so daß das
Deficit dadurch gedeckt erscheint.

*
* Frankreich . Im Senate interpellirte Gotteron den

Kriegsminister General Andr6 über die gesundheitlichen
Verhältnisse in der Armee . Die Zahl der S erbefälle
im Jahre belaufe sich auf 2131, während dieselbe in der
deutschen Armee nur 482 betrage . General Andrä er¬
widert , er müsse zugeben , daß die Sterblich ! ir in der
französischen Armee viermal so groß sei, als in der
deutschen. Hieran trage aber nicht das Sanitätscorps
Schuld , welches tadellos sei. Die Ursache der meisten
Todesfälle sei Schwindsucht ; man zähle deren in der
französischen Armee 1415, in der deut chen dagegen nur
129. Die Schwindsucht sei die Krankheit Frankreichs.
Außerdem erklärten die Aerzte die sich stellenden Leute
zu leicht für diensttauglich . Er habe die Aerzte ange¬
wiesen , zu schwache junge Leute sofort wieder heimzu¬

schicken und alle Mittel anzuwenden , um eine Ver.
breitung der Krankheit zu verhindern und damit , soweit
dies möglich sei. die Sterblichkeit in der Armee herabzu.
mindern . «Beifall .» Der Zwischenfall ist hiermit er-
ledigt.

* Rußland . Die Ausschließung Maxim Gorkis aus
der Petersburger Akademie der Wissenschaften hat seiner
Zeit viele Akademiker bewogen , ihren sofortigen Aus-
tritt aus der Akademie zu erklären . Unter diesen gegen
die Annullirung der Wahl GorkiS protcstirenden Ala.
demikern befinden sich auch die bekannten russischen
Schriftsteller Korolenko und Tschechow. Die Redaktion
der in Stuttgart erscheinenden russischen Zeitschrift „Oß-
woboschdenje" «Befreiung » stellt jetzt der „N . Fr . Pr ."
den Wortlaut des Briefes zur Verfügung , mit welchem
Anton Tschechow seinen Austritt aus der Akademie dem
Präsidenten dieser ersten Gelehrtenkörperschaft R ußlands,
dem Großfürsten Konstantin Konstantino witsch, ange-
meldet hat . Dieser Brief lautet : „Im Dezember vorigen
Jahres erhielt ich die Nachricht von der erfolgten Wahl
Maxim Gorkis zum Ehrcnakademiker ; ich beeilte mich
damals , Maxim Gorki , der dazumal in der Krim lebte,
aufzusuchen , um ihm als Erster diese Nachricht und meine
Glückwünsche zu überbringen . Kurze Zeit darauf er-
schien in den Tagesblüttern die Miltheilung , daß die
Wahl Gorkis zum Ehrenakademiker annullirt wurde , und
zwar infolge der gegen Gorki auf Grund des 8 1035 der
Staatsgrundgesetze eingeleiteten Untersuchung . Dabei
wurde bemerkt , daß diese Mittheilung van der Akademie
der Wissenschaften ausgeht ; da aber ich Ehrenmitglied der
Akademie bin , so ging diese Mittheilung thetlweise auch
von mir aus . Ich selbst habe Gorki zu seiner Wahl herz¬
lich gratulirt , ich selbst habe nun diese Wahl annullirt —
einen solchen Widerspruch vermag ich nicht zu begreifen,
geschweige denn mein Gewissen mit ihm zu versöhnen.
Auch meine Bekanntschaft mit dem 8 1035 gab mir die
nöthige Erklärung nicht. Und nach langem Ueberlegen
konnte ich nur zu einem für mich sehr schweren und be-
dauernswerthen Entschlüsse kommen , und zwar zu dem
Entschlüsse, meine Würde als Ehrenakademiker niedcr-
zulegen und die Akademie davon zu verständigen.
A. Tschechow." Recht bezeichnend ist auch die bei dieser
Gelegenheit bekannt werdende Thatsache , daß seinerzeit
die Mittheilung über die Annullirung der Wahl Gorkis
ohne Vorwisscn der Akademie auf alleinige Anordnung
des später ermordeten Ministers Sipjagin veröffentlicht
wurde . Die Mitglieder der Akademie , welch: die Ge¬
schäfte der Akademie leiten , erfuhren von der Aus¬
schließung Gorkis erst aus der Mittheilung des „Re-
gterungsboten " . — Ein Londoner Namens Pinoli , der
die ganze Welt durchreist hat , um die verschiedenen Reise-
geleaenheiten auszuprobiren , äußert sich über die Eisen¬
bahnfahrt von Rußland nach Port Arthur auf der be¬
rühmten neuen Bahn , die Madrid mit Peking in direkter
Linie verbinden wird und Rußlands Machtfaktoren in
Ostasien bedeutend vermehrt , nicht gerade sehr ermuntert.
Die Reise bis Moskau sei natürlich großartig : Vorzüg¬
liche Schlaf - und Restaurationswagen . Die „Luxuszüge ",
die zwei Mal wöchentlich von dort nach Irkutsk gehen,
sollen nicht gerade unbequem , aber keineswegs luxuriös
sein . Von Irkutsk verschlechtert sich die Reisegelegenhett
sodann in bedenklichem Maße : Die Eisenbahnwagen sind
so schmutzig, daß es beim besten Willen unmöglich ist, in
ihnen rein zu bleiben , und sie stinken förmlich . Einige
dieser Züge haben keine erste, sondern nur 2., 3. und
4. Klasse. Die Wagen der letzteren sind offen . In sie
stopft man Chinesen und Auswanderer wi : die Häringe
zusammen . Die Wagen der anderen Klaffen sind nicht
viel besser. Frauen und Männer werden zum Schlafen
zusammen in denselben Wagen nnteraebracht . Die
Reisenden haben sich aber meist ns mii Gardinen ver-
sehen . Essen giebt es auf der Reis : nicht. Man muß sich
selbst mit Büchsenspeisen ausrüsten und sein eigenes Ge-
schirr mitsühren . An einigen Stationen kann man Eß-
waaren kaufen , doch sind sie absolut nicht einladend . Eier,
die man ohne Ekel genießen könnte , giebt cs in der
Mandschurei manchmal ans Strecken von Hunderten von
Meilen nicht. Der Zug von Irkutsk fährt sehr langsam.

Er legt in einem Tage manchmal nicht mehr als S eng¬
lische Meilen pro Stunde zurück. Stellenweise hält der
Zug 5 Stunden lang an einer Sta .ton , wo weder Leut«
ein - noch auSsteigen . Wenn nun die Reise nicht beque«
ist, so ist sie andererseits sehr billig . Mr . Pinoli bezahlt»
für sein Billet von Moskau bis Port Arthur nicht mehr
alö 168 Rubel.

* Türkei . Die Flotte der Türkei befindet sich, wie
aus folgender Meldung hervorgeht , in einem trostlos « :
Zustande . AuS Konstantinopel wird telegraphtrt : Nach-
dem bereits die beiden gegen die Piraten im Rochen
Meere entsandten türkischen Kanonenboote in den Dar-
danellen liegen geblieben waren , wurde auch noch eine»
der beiden Schiffe , der „Jdare t Mahsnffe " , in Sigrt
durch Havarie an der Fortsetzung der Fahrt gehindert.
Die Pforte hat das Marinemixrsterium dringend aufge-
fordert , die Schiffe alsbald durch seetüchtige zu ersetzen
und jederzeit geeignete Schiffe vollkommen ausgerüstet
bereit zu halten , da die Pforte sich gegenüber Italien
verpflichtet habe , bas Rothe Meer gänzlich von den
Piraten zu säubern . Das dürste unter obigen Verhält-
nissen nicht leicht sein.

* Martinique . Wie die „Liberty " einem Pariser
Telegramm zufolge meldet , sind Pctvatbriefe aus Mar¬
tinique in Paris eingctroffen , nach denen unter de»
Negern daselbst große Gärung herrscht . Ter Gouverneur
Lemaire wage nicht, sich auch nur auf kurze Zeit in das
Innere der Insel zu begeben , aus Bes - rgniß , seine Ab-
reise könnte das Signal zur Niedermetzelung der Weißen
bilden . Man könnte von den Schwarzen oft hören : Der
Vulkan hat uns von einem Theil der Franzosen befreit,
wir werden den übrigen den Rest geben.

* China . In einer Versammlung der Befehlshaber
der europäischen Kontingente in P e k i n g wurde be¬
schlossen, den nicht im Dienst befindlichen Soldaten das
Tragen von Feuerwaffen , das bisher bei den euro¬
päischen Kontingenten gestatiet war , zu verbieten . Der
italienische Befehlshaber , der an der Versammlung
Theil nahm , erklärte , daß bei dem jüngsten Vorfall der
österreichische Soldat im Recht gewesen sei.

Ans Ktadt und Kund.
Wiesbaden,  28 . November.

Bom Pumpen.
Mit Bezugnahme auf eine Notiz von dem Mora¬

torium einer Frankfurter Konfektionsfirum , das vor¬
nehmlich durch Mißbrauch der Kreditgewährung veran-
laßt seiil soll, schreibt man dem „Frankfurter G .-A ." aus
Fachkreisen : Mit Ihrer Bemerkung über das Puurp»
wesen im Detailgeschäft haben Sie an einen Krebsschaden
gerührt , der sich im Geschäftsleben gar vielfach empfind-
lich bemerkbar macht. Wer hinter die Coulissen des
Detailhandels blicken kam, , der weiß davon ein Lied zu
singen . „Tauschen Sie um ?" ist eine Frage , die jeder
Käufer ungenirt dem Geschäftsmanne stellt; allein
„pumpen Sie ?" das ist eine Frage , die sich die Leute oft
selbst beantworten , ohne gefragt zu haben . „Senden Sie
mir die Waare zu" , heißt es da und wenn es gut geht,
wird bann wohl noch renommirt : „Bet der und jener
Firma habe ich ein Konto ." Davon kann aber der Detail¬
list seine Waare nicht einkaufen und seine Rechnungen
nicht begleichen . Um heutigen Tages ein Geschäft zu
gründen , dazu gehört vor Allem Geld , denn bekanntlich
wird ja in den meisten Detailgeschäften von den Kunden
ein sehr langes Ziel in Anspruch genommen und außer-
dem muß der Detaillist dem Groffisten oder Fabrikanten
die Waare oft schon bezahlen , ehe überhaupt etwas da¬
von verkauft ist. „Unsere Konditionen sind Kaffa dreißig
Tage 6 pCt ., 60 Tage 4 pCt ., 90 Tage 2 pCt . oder drei
Monatsaccept nach 8 Monaten netto ", so sagt der Rei.
sende beim Verkauf dem Detaillisten und dieser muß , so-
bald er diese Konditionen etngeht , pünktlich , wenn er als
solvent gelten will , die Fristen innehalten . Der Detatl-

sollen . Victor Emanuel stellte mit gutem Humor die \
Streitfrage auf : Gab es die Legende von den vergrabenen j
Schätzen schon vor Dumas und hat dieser sie f r seinen >
Roman vollendet ? Oder ist sie durch diesen Roman selbst '
erst entstanden ? Jedenfalls cxistirt sic, und von Zeit zu
Zeit findet sich imnier wieder ein Leichtgläubiger ein,
der offiziell um die Erlaubniß bittet , in M nte -Crtsto
nachgraben zu dürfen . So kam erst kürzlich ein Bürger¬
meister aus Sardinien mit zwei Arbeitern , n en
Boden an einer Stelle , die ihm v »n einem alten Priester
bezeichnet war , aufzuwühlen . Er grub mehrere Tage
lang , fand aber natürlich nichts . Das wird jedoch die
Legende nicht ausrotten.

Uvm MchrrMch.
* Eine eigenartige Neuheit für den Weihnachtsbüchertisch der

Kleinen ist das im Verlag von I . F . Schreiber in Eßlingen so-
eben erschienene „Ueberkinderbilderbu  ch". Lustige
Bilder und Reime für bas kleine Volk von Mathilde Ade.  Preis
8 Mk . Mathilde Ade ist als Mitarbeiterin der „Meggendorfer
Blätter " längst bekannt . Meister Franz v . Lenbach in München
schreibt derselben : Ihr Büchlein finden wir voll Talent , Geist
und Humor , Erfindung und auch Kolorit famos ! und „Salon und
Sport " sagt über die Künstlerin : Eine auffallende und vielleicht
die persönlichste moderne deutsche Malerin ist Mathilde Ade . Von
den Jungmodernen ist sie gewiß die bestgelannte Zeichnerin . Sie
hat den echten Humor , der einem ankommt , wenn man seelisch
gesund ist . Mathilde Abc ist keine Satirikertn , es liegt nicht in
ihrer Absicht, zu geißeln , zu verletzen : lachen will sie bloß , um der
Köstlichkeit des Lachens willen . Köstlich sind auch ihre Bilder aus
der Kinderstube . Die Kinder geltcn ihr nicht als böse Ranqen , die
auS früher Verderbtheit allerlei Streiche verüben . Mathilde
Ad « verfügt auch über einen sehr launige » Wortwitz . Den Text
zu ihren Bildern verfaßte sie selbst : eS kommt in ihm ihr « heiter«
Weltanschauung nicht minder zum Ausdruck , als in den Zeich¬
nungen ."

* In A . Hartlebsns Verlag erschien : „Die Gebrüder
K i p". Von Julius Verne.  Autorisirte Ausgabe . Zwei
Bände zusammen geh . 1 Mk . 50 Pf . Die wie immer vielseitig
belehrend « Erzählung „Die Gebrüder Kip " des weltbekannten
Julius ® enie entrollt vor dem Auge des Lesers fesselnde Bilder
auö dem Jnselgewirr der Südsee und Tasmanien , durchslochten
von Erlebnissen eines holländischen Brüdcrpaares , das nach er-
littenem Schiffbruche von einsamer Insel gerettet und später
fälschlich einer häßlichen Mordthat beschuldigt wird . Beschuldigt
durch ein Ränkespiel ohnegleichen , bas aber doch wirkliche Ereig-
niste zum Vorbilde haben soll Einen tiefen Einblick gewährt die
Erzählung auch n das frühere und das spätere Strafverfahren
Englands und den Zustand der nach den fernen Baanos depor-
irrte » Verbrecher . Grane » , doch auch menschliches Mitleid

erregend , schildert I . Vernes gewandte Feier die in den Straf¬
anstalten herrschenden Verhältnis ?« und doch schwebt ein ver¬
söhnender Zug über dem Ganzen.

* Zu Beginn der soeben erschienenen Doppellicferung 8/9
von Karl Chun : „Aus den Tiefen desWelt-
m « c r e s ", der von uns schon wiederholt gewürdigten Schilde¬
rungen von der deutschen Tiessee -Expeditton «3 . Auslage , voll¬
ständig in 12 Lieferungen . Preis 18 Mk ., geb . 20 Mk . Verlag
von Gustav Fischer in Jena ) sesteln uns zunächst die tntcrestanten

, Mitthcilnngen über hintertndtsche Volksstämme , die am
j Mentawei -Beckcn , auf Rias und auf den Nikobaren wohnen.

Jeder dieser Stämme hat seine Eigenthümlichkeiten und wir lesen
mit Spannung von den Begegnungen , die die Leiter der Valöivia-
Expedition mit diesen Völkern haben . Die merkwürdigsten aber
sind die Ntkobarcr mit ihrem alle ihre Lcbensgewohnheiten be-
herrschenden Geisterglauben , der sie die sinnreichsten Kampfes-
wcisen gegen die Jwis , die Geister der Verstorbenen , finden läßt.
Dem Bericht von diesen Nikvbarern zu folgen , bietet ein hohes
Interest « und gewährt einen tiefen Einblick in das Seelenleben
jener fernen Völker . Was aber die zweite Auslage dieses
schönen Reisewerkes der Baldivia -Expedition ganz besonders noch
gegenüber der ersten auSzeichnet , ist der Umstand , daß im Laufe
des letzten Jahres die Forscherarbeit an dem von der Expedition
mitgebrachten Material so weit fortgeschritten ist, baß viele aus¬
führlichere Mittheilungcn über die wunderbaren Schätze auS den
Meerestiefen gegeben werben können . Und das bietet für jeden,
der sich ein Interest « für die neuen Errungenschaften der Natur¬
wissenschaften bewahrt hat , einen eigenartigen Reiz . Den Bilder¬
schmuck haben wir schon des Oefteren gerühmt . Eine besondere
Hervorhebung verdienen noch die geschmackvollen Kopslersten über
den Kapitelanfängen , die stiltstrte MeereSthiere barstellen und
auch eine hübsche Bereicherung gegenüber der ersten Auilage aus-
weisen . Mit Spannung erwartet man den Abschluß des Werkes,
das bald vorltcgen soll.

* Ein höchst interestantes und eigenartiges Buch erschien so¬
eben im Verlage vonDietrtch Reimer «Ernst Bohsen ) Berlin.
Es führt den Titel „Bo m Sklaven empor ", von Booker
T . Washington (Preis geh . 8 Mark ), und ist
die Selbst - Biographie eines Negers , der sich, in
den Bereinigten Staaten als Sklave geboren , unter
den schwierigsten Verhältntffen nicht nur zum selbständigen freien
Manne emporgearbcitet , sondern es auch vermocht hat , durch die
Vorzüglichkeit seiner Leistungen auf erzieherischem Gebiete in
Amerika eine so hohe , achtungsgebietende Stellung einzunehmen,
daß die Universitäten der Union ihn zum Ehrendoktor ernannten
und die ersten Männer des Staates , bis zu den Präsidenten der
Republik , seinen Verkehr suchten . Dies Ereigntß in einem Lande,
wo die Raffenvornrtheile gegen den Neger stärker sind wie sonst
irgendwo in der Well , macht den Mann , dem solche Ehren zu
Thfil wurden , an und für sich schon für uns individuell interessant.
Booker T . Washington ist aber auch als Typus mit vielen anderen
seiner Rastenangehörigcn in Amerika und Afrika die lebendige
Beantwortung der auch bei uns noch viel umstrittenen Frage , wie
weit dem Neger die Fähigkeiten innewohuen . mit und neben

dem Europäer an den großen MenschhettSausgaben zur Er¬
schließung und Nutzbarmachung des Weltalls als Gleichberech¬
tigter und Gleichbefähigter theilzunehmen . Nur gemeinsam mit
dem Neger und unter Anerkennung seiner Gleichberechtigung
können wir unsere afrikanischen Kolonie «« erschließen : in der
richtigen Erkenntniß seiner Eigenart , in der Bekämpfung von
Vcrurtheilen , die gegen ihn nicht nur unter unS hier in Europa,
sondern leider auch noch in den leitenden Kreisen unserer afri¬
kanischen Kolonieen bestehen , liegt die wesentlichste Vorbedingung
sür den Erfolg unserer kolonialen Bestrebungen . Möge der
Werdegang Booker T . Washingtons , dieses vorzüglichen Mannes,
dessen bereitwilliger Hülfe auch wir anerkannt gute Lehrkräfte zur
Einführung der Baumwoll -Kultur in unseren Kolonieen ver¬
danken , eine richtige Würdigung der Tüchtigkeit und guten
Charakteretgenschasten des Negers bei uns zeitigen helfen.

* „Deutsches Schüler - Jahrbuch" (8 . Jahrgang ),
begründet von Prof . vr . Franz Lange,  herausgegeben von
Direktor Or . phil . Albert Fischer.  Preis 80 Pf . Neben dem
anerkannt gediegenen und praktischen Inhalt ist der neue Jahr¬
gang vielfach verbestert und u . A . durch Aufnahme der Abschnitte
über „Kunst - und Ltttcraturgeschichtc " vermehrt worden und
dürfte daher der Kalender auch diesmal wieder von den Schüler»
höherer Lehranstalten sehr willkommen geheißen werden . —
Ferner erschienen im gleichen Verlag jB . W . GebelS Verlag,tnh. Bruno Gebe!, Groß-Lichterfelde): „Deutscheschülcrinnen - Jahrbuch" «3 . Jahrgang ), Preis 80 Pf .,
welches in demselben Geiste und in gleicher gediegener Aus¬
stattung gehalten ist wie das Deutsche Schüler -Jahrbuch.

* „Die wirthschaftlichen Ursachen der
P r o st t t u t t o n ". Die Lehr « LombrofoS , daß . pathologisch«
Belastung " die Ursache der Prostitution sei , wird in ciner unter
obigem Titel aus der Feder von Fräulein P a p p r i tz soeben
erschienenen Schrift «Berlin 1902 , H . Walther ) entschiede » zurück-
gewiesen . Verantwortlich seien die modernen socialen und wirth¬
schaftlichen Verhältnisse , die sich am kraflesten in den drei Er¬
scheinungsformen : „Hungerlöhne , Wohnungsnoth und Alkoholis¬
mus " äußerten . An Hand der täglichen Ein - und Ausgaben
einer Wäschenäherin , Verkäuferin rc . wird bas Misere dieser
Berufsklaffen in herber Wirklichkeit geschildert und gleichzeitig
nachgewtesen , wie der übermäßige Alkoholgenuß , besonders des
Mannes , sowie dessen späte Heirathsmöglichkeit als wirthschaft-
licher Faktor der Prostitution Vorschub leistet , bezw . solche be»
güustigt . Der Vers erster erwartet eine Befferung der Berhältntste
in einer Reform der wirthschaftlichen Zustände und einer Er¬
ziehung zur Sittlichkeit , die eine Höherentwickelung des ganze«
ethischen Niveaus zur Folge hat . s . r.

* „Festspiele für eine und mehrere Per¬
son  e n". Aufführungen , Prologe , Vorträge , Ansprachen,
Wcchselreden , Festgedichte rc . zu allen Jahresfesten : Weihnachten,
Sylvester . Neujahr rc. Ferner Weihnachtsscherze , Weihnachts-
licber , Ncujahrswünsche «für Kinder und Erwachsene ) . Neujahrs,
karten , Dankgedicht « rc. Von A . v . D i e m a r . Preis 1 Dtk.
20 Pf . «Schwabacher Verlag in Stuttgart .»
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list dagegen muh, rvaö die Zahlungsweise seiner Kunden
anbetrisft , stch stets nach allen Richtungen wenden und

-biegen . Als einst die Waarenhäuser auftauchten mit
!̂ hrem Prinzip „Aushändigung der Waare gegen Kassa",
da waren viele Leute erstaunt und sagten: „Noch nicht
einmal Kredit kriegt man da". Doch der Beweis war

-erbracht, daß auch ohne Kreditgewährung im Detail¬
geschäft große Umsätze gemacht werden können ; denn das
ununterbrochene Arbeiten des Geldes ist es , was den
Reichthum und die Macht bringt . Bon den großen Miß-
Bänden , die das Pumpen im Detailgeschäft mit sich bringt,
'ist nur der vollständig unterrichtet, der selbst mit den
'Detaillisten in engste Berührung komurt. Allgemeiner
-Gebrauch ist cs ja, anfangs der Herbst- und Ostermesse
die Rechnungen zu versenden. Nun giebt es aber auch
Leute , die, wenn ste die Rechnung an jenen Terminen
erhalten , sich beleidigt fühlen. Und auch hier wieder —
>eS muß nun einmal gesagt werden — sind gar oft die
Damen am schlimmsten. „Sie haben mir da eine Rech¬
nung geschickt", heißt eS dann so recht von oben herab,
nachdem man ein halbes Jahr lang gepumpt hat, —, „ich
bin nicht gewohnt, daß man mir Rechnungen schickt— —
Die schüchternePutzmacherin entschuldigt stch wohl noch
-obendrein , daß ste die „Gnädige" in ihren heiligsten Ge¬
fühlen gekränkt hat, und — pumpt weiter . Wenn die
Lieferung , aus die sich die Rechnung bezieht, schon aus

i« ralter Zeit stammt, dann wird auch vielfach „probirt ",
wie der Fachausdrucklautet, das heißt, der tüchtige Kunde
versucht , allerhand Abzüge herauszudrücken. Und weil
lbie liebe Konkurrenz in der Nachbarschaft lauert und
.man den Kunden nicht verlieren will , muß der Detaillist
oftmals ein Auge zudrückcn, auch wenn der Kunde im
Unrecht ist. Alles dies bezieht sich nur auf diejenigen
Kunden und Kundinnen, die wohl bezahlen könnten,
wenn ste nur wollten . Der provisionsmäßigen Pumper
tist dabei noch nicht gedacht, jener Leute, die vielleicht ganz
-gerne bezahlen würden, wenn ste nur könnten. Bor
solchen aber kann sich der Kaufmann schließlich bei einiger
-Aufmerksamkeit schützen, sie sind vielleicht recht gut be¬
spannt, und der erfahrene Verkäufer läßt sich durch ihre
glitzernden Lackstiesel und die sorgfältig gebügelten , wenn
tauch nicht bezahlten, englischen Hosen nicht mehr fangen.
!Diese Sorte sieht dann zur schönen Weihnachtszeit mit
finnigem Vergnügen die verschiedenen Rechnungen an-
-kommen, man kennt die Absender schon an den Couverts,
und — legt ste zu den übrigen . Bezahlt werden sie wohl
-niemals . — Wenn man sich's genau überlegt , so ist es
cka eigentlich sonderbar, daß das kaufende Publikum nicht
selbst im Laufe der Zeit darauf kommt, daß der Kauf-
Ltnomt, sobald er weiß, daß er lange pumpen muß, den
-langen Kredit in anderer Weise wieder in Anschlag
bringen wird . Wer nur gegen Baar oder kurzes Ziel
Lauft, darf doch wohl einer sorgsamen und billigen Be¬
treuung am sichersten sein. Es ist ja auch schon hie und
cha ein kleiner Fortschritt zu verzeichnen, insofern , als
Mau vierteljährliche Rechnungen ausschreibt, allein eine
allgemeine Besserung bleibt doch sehr zu wünschen. Das
-Beste wäre , dem Kunden, der Waare gepumpt hat, am
Letzten eine» jeden Monats eine Rechnung zu senden, mit
jber schönen Mahnung : „Begleiche Dein Konto !" Die
solvente Kundschaft wird stch schon daran gewöhnen und
ben „faulen Zahlern ", welche den „langen Pump " vor-
giehen , müßte man auf bas Heftigste zu Leibe gehen. Man
Müßte ihnen nach 6 Monaten mittheilen , daß, wenn sie
-ihre Rechnung nicht begleichen, man ste pfänden läßt.
Gie gehören ja meistens zu den Leuten, die über ihre
WermögenSverhältntfse leben. Auch die Handwerker ge¬
brauchen vielfach falsche Rücksicht und warten viel zu
lang « mit der Versendung der Rechnungen, wahrend sie
«selber doch wöchentlichprompt die Löhne an die Arbeiter
«auSzahlen müssen. Und wie oft trifft man noch auf den
Geschäftsmann , der fein Geld bitter nothwendig brauchen
könnte , und der, wenn die Kunden hie und da von Zahlen
-reden, mit fauer-süßem Gesicht die heuchlerischen Worte
.spricht: „Aber, bitte, lassen Sie eö doch nur , es hat ja
noch Zeit". DaS müßte am ersten abgeschafft werden.
Strenge ZahlungSprinzipien und deren allgemeine
Durchführung wären unserem Detailhandel sehr zu
Vünschen. _

— Walhakla-Theater. Herr Direktor Klein, der sich mit
seinem ApoLo-Ensemble nächsten Sonntag mit der letzten Auf
sührung von Ltnckes„Venus" auf Erden" undO-ffenbachs„Zauber
geige" vom hiesigen Publikum verabschiedet, hat die vorletzte Aus
sührung dteser Operetten am Samstag zum Benefiz sür das Chor
"und Baüet-Personal bestimmt, uni ist zu erwarten , daß das
hiesig« Publikum das Entgegenkommen deS Direktors durch
starke» Besuch deS Theaters unterstütze» wird.

— Ausruf zur Errichtung eines Denkmals für Rudolj
von Bennigsen . Wir werden um folgende Veröffent¬
lichung ersucht: „Durch den Tod Rudolf von Bennigsen
ist nicht allein die nationalliberale Partei , deren großer
Führer er war , aus das Schwerste betroffen ; weit über
ihre Reihen hinaus , in allen nationalgefinnten Kreisen
rief dieses Ereigniß die wehmüthige Klage hervor:
Deutschland hat einen seiner besten Söhne verloren . Mit
ihm ist ein Mann aus dem Leben geschieben, dessen Name
alle Zeiten fortleben wird. Auch die späteren Geschlechter
werden es erfahren und preisen, wie Rudolf von Ben¬
nigsen mit staatsmännischem Geiste und als Meister des
Worts , in unerschütterlicher Ueberzeugungstreue und
edler, selbstloser Hingabe für die freiheitliche Entwick¬
lung des staatlichen Lebens und die Einheit und Größe
des Vaterlandes gekämpft, wie er die ganze Kraft seines
Wesens ein langes Leben hindurch für große Ideen und
die edelsten Güter der Nation eingesetzt hat. Wie aber
die Erinnerung an seine großen Verdienste von der deut¬
schen Geschichte, und zwar in einem ihrer glänzendsten
Abschnitte, in dem Abschnitte von der Gründung und
dem Ausbau des neuen Reichs, festgehalten werden wird,
so ziemt es dem lebenden Geschlecht- , seine Dankbarkeit
-für das , was ihm in Bennigsens Persönlichkeit und in
seinen Thaten geschenkt war , durch ein äußeres Zeichen
her Nachwelt zu überliefern . Ein solches Zeichen besteht
in einem würdigen Denkmal , welches da, wo er seine
politische Laufbahn begann und viele Jahre seinen Wohn¬
sitz hatte, in der Hauptstadt seines Heimathlandes , dessen
Landesdirektor und Oberpräfident er war , in der Stadt
Hannover seinen Platz findet. Um die Errichtung eines
-solchen Denkmals ins Werk zu setzen, haben stch die Unter-
^chn -r deS Aufrufs vereinigt . Sie wenden sich an alle

patriotischen Deutschen, ohne Unterschied der Partei,
welche, gleich ihnen die Dankesschuld gegen den großen
Todten , den treuen deutschen Mann , empfinden ." — Es
wird gebeten, Beiträge für das Denkmal an die Ge-
chäftsstelle der nationalliberalen Partei , Prinzenstr . 1b,

oder das Bankhaus Ephraim Meyer u. Sohn , Luisen-
tratze S, oder die Hannover 'fche Bank , Georgsplatz 20,

in Hannover , möglichst biS 1. Februar 1908 einsenden zu
wollen.

— Vortrag. In dem heute Abend 8V- Uhr stattsindenden
Vortrag über: „Die Behandlung und Pflege der
Zähn  e", wird der Vortragende, Herr Zahnarzt G. Welcker
auL Frankfurt a. M., wichtige Rathschläge erthetlen, die zu be-
folgen in Jedermanns Interesse liegen. Insbesondere erhalten
Mütter Anleitung zur Beseitigung der Verdauungsstörungen,
Krämpfe rc. beim Zahnen der Kinder. Wenn wir noch erwähnen,
daß laut Bericht des Zahnarztes Fenchel zu Hamburg, gelegent¬
lich des Zahnürzte-Kongresses, 80 bis 68 pCt. der untersuchten
Schulkinder an Zahnverberbniß leiden, dann dürste die Wichtig¬
keit der Aufklärung auf dem Gebiete der Zahnpslege erwiesen
sein. Der Vortrag findet, wie angekündigt, in der Aula der
Oberrealschule statt.

— Bortrag Erdman« . Samstag , 29. November,
Abenös 0 Uhr, findet in der höheren Töchterschule der
b. psychologische Vortrag des Herrn Professor Erd -
mann,  Bonn , statt. Derselbe wird ocesmal das
Thema : „Psychologie des Denkens"  behandeln.
Auch dieses Thema wird , wie bisher , nicht verfehlen , neue
und starke geistige Anregung zu bieten. Sl -hen auch die
bisher behandelten Themen im Zusammenhang , so bildet
doch jeder einzelne Vortrag ein für sich b êschlossenes
Ganzes , das auch ohne die anderen v rständlich bleibt
und Interesse erweckt. Es ist öayer auf weitere starke
Betheiligung zu hoffen. Eintrittskarten sind bei Moritz
u. Münzet und Abends an der Kasse zu haben. Daselbst
auch eine kleine Schrift des Herrn Professor Erdmann.

— Vom Accis -Amt. Nachdem den stäot. Acciseoeamten
in vom Herrn Accise-Jnspektor mit Genehmigung des
Magistrats eingerichteten Fach- rc. wissenschaftlichenLehr¬
kursen Gelegenheit gegeben worden , sich die für ihren
Beruf erforderlichen allgemeinen , Berwaltungs - und
Fachkenntnisse anzueignen , hat vor einiger Zeit zum
ersten Male die schriftliche und mündliche Prüfung von
Acciseanfsehern zur Darlegung ihrer Befähigung zur
Beförderung in die Stellen von Accise-Einnehmern statt¬
gesunden. Bon den zur Prüfung zugelassenen Kandi¬
daten haben drei, die Herren Accise-Aufseher B i e r -
bäum , Hehner  und S cha u ß , die Prüfung bestan¬
den. Auf Grund dieses Ergebnistes sind die beiden erst¬
genannten Beamten nunmehr vom Magistrat zu Accise-
Einnehmern ernannt und in die durch Peusionirung,
bezw. Tod erledigten beiden Acctse-Einnehmerstellen ver¬
setzt worden.

— Belastung der Strecke Castel-Oberlahnstei » bei der
Eisenbahndirektion Frankfurt a. M . Wie sehr die vor
drei und zwei Wochen eifrigst verbreiteten irreführenden
Nachrichten, daß die Zuweisung der Eisenbahnstrecke
Castel (oder Hattenheimj-Oberlahnstein an die Eisenbahn-
Direktion Mainz endgültig entschieden sei, jeglicher Be¬
gründung entbehrten, darüber giebt folgender Erlaß des
Herrn Ministers der öffentlichen Arbeiten vom 24. Nov.
an die Handelskammer Wiesbaden deutliche Aufklä¬
rungen . Der Herr Minister schreibt der Kammer : „Bon
dem Wunsche der Handelskammer wegen Belastung der
Strecke Castel-Oberlahnstein bei der Eisenbahn -Direktion
Frankfurt a. M . habe ich Kenntnitz genommen . Ich be¬
merke indessen, daß über eine etwaige Abtrennung dieser
Strecke vom Frankfurter Direktionsbezirke bisher eine
endgültige Entscheidung nicht getroffen ist, daß aber selbst
verständlich, bevor Entscheidungen über derartige Grenz-
verschiebungen getroffen werden , den Behörden der all¬
gemeinen Landesoerwaltung Gelegenheit gegeben wird,
dazu Stellung zu nehmen. Im Uebrigen kann die Han¬
delskammer versichert sein, daß, falls — etwa im Hinblick
auf die Eisenbahn-Neubauten um und bei Mainz —
Grenzverschiebungen zwischen den Bezirken der Eisen
bahndtrektionen in Frankfurt a. M . und in Mainz er¬
forderlich werden sollten, meine vornehmste Sorge der
Pflege des Verkehrs , und zwar ebensowohl des Lokal-,
wie des Durchgangsverkehrs gelten wird ." — Daß es
öehörden , Korporationen und Abgeordnete Naffaus nicht
daran werden fehlen lassen, in dieser Frage Stellung zu
nehmen, das ergiebt sich schon daraus , daß der Herr Re¬
gierungspräsident auch die Handelskammer Limburg zur
Aeußernng aufgefordert hat und daß Herr Landtags-
Abgeordneter Dr . Lotichius die Angelegenheit im Land¬
tag zur Sprache zu bringen gedenkt. Die Landwirth-
schaftskammer und die Landesdirektion sind" ebenfalls
thätig in der Sache.

— Was haben wir von diesem Winter zu erwarten?
Der Wetterpropheten giebt's genug ; ihre Aussagen leiden
nur an dem Mitzstand, daß sie umso unzuverlässiger sind,
je bestimmter sie geäußert werden . Der gewiegte Fach
mann ist vorsichtig und stellt stch auf den Standpunkt,
daß Wettervoraussagen für ganze Jahreszeiten eine sehr
nnsichere Sache sind, hinter die der gewissenhafte Ge¬
lehrte immer ein großes Fragezeichen setzt. Die Leute,
die nicht mit einem großen Ballast von meteorologischen
Kenntnissen beschwert sind, machen sich die Arbeit leichter
und suchen dadurch Gläubige zu gewinnen , daß sie mit
größter Zuversicht eine ganz bestimmte Witterung für
kommende Monate prophezeien und es dem Glück über¬
lassen, daß ihre Behauptung im Wesentlichen bestätigt
werde. Immerhin braucht man nicht anzunehmen , daß
die Wissenschaft sich gar keine Mühe giebt, die Tragweite
der Wettervoraussagen in die Zukunft hinein auszu¬
dehnen. So liegen auch Untersuchungen darüber vor , ob
zwischen dem Charakter des Sommers und des daran
folgenden Winters ein Zusammenhang besteht, sodatz
man vielleicht von Ersterem auf Letzteren schließen könnte.
Solche Ermittelungen müffen hauptsächlich auf einer
statistischen Verarbeitung der Beobachtungen von mög
ckchst vielen Jahren fußen. Schon vor drei Jahrhunderten
äußerte Bacon , daß ein feuchter und kalter Sommer einen
barten Winker nach sich zöge. Während des 19. Jahr¬
hunderts lassen sich als Beispiele für besonders schwere
Winter die Jahre 1878, 1879 und 1889 anführen , die in
^er Thai auf kalte Sommer folgten , und dasselbe wäre
auch für den letzten strengen Winter von 1894/95 zu sagen.
Der vergangene Sommer hatte eine große Aehnlichkeit
mit dem von 1879. Es wäre aber doch wohl vorschnell,
aus dem heftigen Einsetzen der Kälte schon Mitte No>

vember dieses Jahres den Schluß zu ziehen, daß auch
der folgende Winter demjenigen von,1879 entsprechen
würde. Der Berliner Klimatologe , Professor Hellmann,
hat in seiner 1885 der Preußischen Akademie der Wissen-
chaften vorgelcgten Arbeit sür Berlin den Nachweis ge¬

führt, daß die Ansicht des alten Bacon nicht als zutreffend
erachtet werden könne, vr . Hellmann fand in seinen da¬
maligen Untersuchungen, daß nach einem mäßig warmen
Sommer ein milder Winter wahrscheinlich wäre und daß
umgekehrt ein kalter Winter auf einen warmen Sommer
zu folgen pflegte. Wenn sich das Letztere noch bestätigen
sollte, so würde die letzte Kältewelle mehr als ein blinder
Schreckensschuß zu betrachten sein.

— Vorsicht beim Rasire« . Wie worsichtig man beim
Nasiren sein muß, beweist folgender Vorfall . Ein junger
Mann ließ sich rasiren, wobei er ein bischen geschnitten
wurde . Die kleine Wunde wurde nicht beachtet. Nach
einer Stunde traten Schmerzen und Geschwulst ein , der
von Stunde zu Sunde sich steigerte. Der herbeigernfene
Arzt erklärte, daß es sich um eine Blutvergiftung handle;
er gab verschiedene Anordnungen und erst nach einem
operativen Eingriff gelang es , die Gefahr für das Leben
zu beseitigen, doch liegt der Patient noch immer danieder.

Vereins -Nachrichten.
* Sonntag , den 30. November, feiert der Gesang-Verein

„Neue Concordia"  setn 86. Stiftungsfest im Römersaale.
Er bringt unter Leitung seines Dirigenten , Herrn Königlichen
KammermusikersErnst Lindner, ein ganz neues Programm zu
Gehör.

* Die Gesellschaft „ G c m ü t h l i ch k e i t " veranstaltet am
ersten Andreasmarkttage einen großen JahrmarktS -Rummel mit
Tanz in sämmtlichcn Räumen der Männer -Turnhallc , Platter-
straße 16. Ansang8 Uhr, Ende Morgens 3 Uhr.

* Bei Vergebung der Weine für das laufende Vereinsjahr
der „T u r n - G e s c l l s cha f t Wiesbaden"  wurden zur
Lieferung beauftragt die Firmen : A. Stein , Hcllmundstraße
lNiersteiner), Gebr. Wagemann, Luisenstratze (Lorcherj, Chr.
Limbarth, Inh . H. Lill, Taunusstraße (Hattenheimerj, A. Meier,
Luisenstratze(Erbachers, und für die Rothweine iNeroberger und
Rüdcsheimers die Firma Aug. Engel. Ferner sei nochmals aus
die am Samstag, den 29. d. M„ stattsindendeVeranstaftung hin-
gewiesen, da dieselbe eine wirklich gediegene zu werden ver¬
spricht: daß turnerische Nummern nicht fehlen werden, ist selbst-
verständlich und wird auch tu dieser Art etwas von zwei Mit»
gliedern gezeigt, was bisher in der „Turn -Gesellschaft" noch nicht
geboten wurde. _

Vereins -Vorträge.
* „Wie erhalten wir uns körperlich und geistig gesund", lantet

das Thema, über welches Herr Or . Brüger in der Bersammlung
des „Genfer Verbandes der Hotel - und Re st au-
rant - Angestellt  en " sprechen wirb. Da der Vortragende
als geistreicher Redner bekannt ist, so verspricht der Abend
äußerst interessant und belehrend zu werden. Auch Diejenigen,
welche dem Vortrage nicht von Anbeginn beiwohnen können,
sollten sich an der darauf folgenden Aussprache betheiligen. Der
Vortrag findet im unteren Saale des Restaurants „Stadt Frank¬
furt", Webergaffe, statt. Anfang 10'/ * Uhr. Gäste willkommen.

kl. Biebrich, 27. November. Der Postschaffner Adam
Schneider  dahier feierte heute sein 2ö-jährtges Jubiläum
als Postbeamter. Bon den Unterbeamten wurde dem Jubilar
eine werthvolle silberne Uhrkette mit Medaillon überreicht, außer¬
dem wurden ihm allerseits die herzlichsten Glückwünsche darge¬
bracht. Ob von der Behörde des treuen Beamten ebenfalls ge¬
dacht wurde, ist zur Zeit noch unbekannt. — Beim Anbrtngen
einer Trockenoorrichtung in einem Hause der Mainzcrstraße
stü r z t e ein dabei beschäftigter Schlosserlehrling und brach den
rechten Arm, desgleichen verunglückte  ans der Amöneburg
in einer Fabrik ein Arbeiter dadurch, daß er bei Auflegen eines
Treibriemens von letzterem erfaßt und in eine Ecke geschleudert
wurde, wodurch er einen Beinbruch erlitt . — Durch Herrn Baron
v. Küster aus Wiesbaden nebst einer größeren Jagdgesellschaft
wurde heute in hiesiger Gemarkung die erste diesjährige Treib¬
jagd  abgehalten.

Vermischtes.
* Eine große Familie . Das „New -Dork Evening-

Journal " bringt folgende Meldung : Herr G. E. F.
Droop , Agent des Norddeutschen Lloyd in Washington,
nebst Gemahlin und Töchtern, welche sich als Passagiere
an Bord des Schnelldampfers „Kaiser Wilhelm der
Große" befanden, erregten an Bord allgemeines Er¬
staunen. Herr Droop ist 6 Fuß 2 Zoll groß , die jungen
Damen , Fräulein Agnes , Bertha und Anna Droop
messen genau 6 Fuß . Frau Droop ist nahezu 6 Fuß
groß, und ihre beiden Söhne , welche sie auf dem Pier
in Hoboken erwarteten , messen jeder 0 Fuß iy 2 Zoll . —
Das amerikanische Blatt meint noch, daß diese deutsche
Familie Exemplare des Menschengeschlechtsaufweisr, wie
es sein sollte. Jedenfalls scheint die Familie Droop das
deutsche Element in Amerika zu ihrem Theil recht an¬
sehnlich zu vertreten.

* Erbauliches von der Afsaire Hnmvert . Der Pariser
Notar Laniiuest, der sich durch die Leh uptung des
Agenten Souffrain ge.roffen fühlte , Frau Humbert
habe, so oft es zur Aufrecht,rhaltung der F - bel von der
Crawford 'schen Erbschaft nsthig war , Werthpapiere im
Betrage von 100 Mittisncn 5.el :<hen erhiit  n , um ihren
Eisenschrank zu füllen , protestirt in der Presse. Souffrain
hatte hinzugefügt , dieses stattliche Be mög . : habe einer
Dame gehört, die sich durch Frau Humbert hypnvtisiren
ließ , weil diese es verstand, de . wirk! che.: Millionärin
etwas von wohlthätigen Werken vorzuschwindeln . Der
Name dieser reichen Dame , die ihr Lesen und ihr Ver¬
mögen ganz der Mildthätigkeit und der Philanthropie ge¬
weiht hat, ist Frau Lebaudy, die Wittwe und Mutter der
bekannten Raffineure . Bon ihr faxte Waldeck-Roufseau
einst als Advokat ihres verschwenderischen Söhnchens»
des „Petit Lucrier ", geringfügig sie verfiele nichts von
genußreichem Gcldausgeben , denn sic behalte von ihrem
Mammon nur eine Jayresren e von 6000 Franken für
sich. Souffrain läßt sich durch den Notar Lanquest nichts
vormachen. Sein Gewährsmann im „Petit Parisien"
hält an der Darstellung fest, nur mit der Einschränkung,
daß vielleicht nicht genau der Werth von 100 Millionen
ab und zu in dem berühmten Eisenschrank vertreten , daß
dieser aber mit Rententitcln vollgestopft war , was die un¬
gläubigen Gläubiger immer wieder berichtete. Ihm
kommt nun auch Rochefort zu Hülfe , dem schon vor
längerer Zeit ein Brief aus Belgien zugegangen war,
der ebenfalls von Frau Lebaudy und ihre .:: Notar als
Helfern in der Noth handelte. Der „Petit Parisien"
will bestimmte Anhaltspunkte dafür haben, daß
wenigstens zwei Mitglieder der flüchtigen Familie , Eva
Humbert und ihre Tante M «ria Daurignac , sich in
einem Kloster Nordspaniens aufhalten . Ein Telegramm
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aus Paris meldet dem „Berl . Ta »ebl." hierzu : Henri |
Nvchefort ist in der Humbert-Assaiie vor oen Unter-
suchungsrichter geladen morden. Rochefort hatte in
seinem Almte „Jntransizeani " mitgetheilt , er sei in der
Lage, gewisse Angaben des Geheimagenten S »usfrain zu
bestätigen.

C. K . Ein Pflaster aus Seegras . In den Bereinigten
Staaten , wo die Erfinder immer etwas Neues und Origi¬
nelles suchen, haben verschiedene Städte bereits mit dem
Straßenpflaster aus Glas , aus Stahl , aus Papiermache
Versuche angestellt. Es scheint jedoch, daß die Erfolge
nicht sehr zufriedenstellend gewesen sind; denn man ver¬
sucht es immer mit neuen Mitteln . Das Letzte und jeden¬
falls Ueberraschendste ist das Pflaster aus Seegras . Die
Stadt Baltimore , der große Hasen von Maryland am
Atlantischen Ocean , hat dieses System seit einiger Zeit
eingeführt und soll sich sehr wohl dabei befinden . Das
Pflaster ist nicht nur viel biegsamer und weicher wie jedes
andere, sondern es unterdrückt auch vollständig das Ge¬
räusch der Wagen , die auf einem Teppich zu fahren schei¬
nen . Es bleibt also abzuwarten , ob sich bei diefer Elasti-
cität auf die Dauer nicht Unzuträglichkeiten Herausstellen
werden, die die Vortheile überbieten . Das Pflaster setzt
sich aus komprimirten Würfeln von Algen und Seegras
zusammen, die mit einem starkgepreßten Drahtnetz um¬
geben sind. Das Ganze ist in ein Bad von siedendem Pech
getaucht. Die Herstellungskosten sollen etwas niedriger
als die des Holzpflasters sein.

Kleine Chronik.
Aus Köln  wird geschrieben: Eine Frau in der

Bergstraße ließ am Montag ihre drei Kinder im Alter
von 5 bis 2 Jahren in der Wohnung allein . Zurück¬
gekehrt, fand sie die Stube voller Rauch  und
das älteste Kind in einer Ecke bewußtlos liegend vor.
Dasselbe war am ganzen Körper mit Brandwunden
bedeckt und starb,  nachdem es in das Vincenzhospital
gebracht worden war.

Aus Pisa  wirb von der energischen Selbstverthci-
digung einer Frau  berichtet . In einem Oppositions¬
blatt wurden die Ehegattinnen zweier tschechischer Ab¬
geordneten arg mitgenommen . Eine der Betroffenen
fand sich nun Samstag Vormittags , mit einer Peitsche
ausgerüstet , als Rächerin ihrer Ehre in Begleitung ihres
Schwagers in dem Büreau des Autors der Beschimpf¬
ungen ein und versetzte ihm nach einer kurzen Aus¬
einandersetzung ein paar handfeste Hiebe mit der Peitsche,
worauf sie wieder , dem eigenen Empfinden und der
freundlichen Aufforderung des Hausherrn folgend , die
Wohnung verließ . Dieser Vorfall , der selbstverständlich
nicht aus Geheimhaltung abzielte , gelangte noch Vor¬
mittags zur allgemeinen Kenntniß . Das betreffende
Blatt veranstaltete sogar eine Extraausgabe . Auch die
andere Partei brachte ausführliche Berichte, wobei die
Darstellung der beiden nur in der Qualität der Peitsche
,und der Intensität der Schläge differirt.

Mit Bezug auf die Mittheilung , in Darmstadt sei
einem Bildhauer der Titel „Hofmarmorist" verliehen
worden , schreibt die Nedakttvn der Zeitschrift „Der
deutsche Steinbildhauer , Steinmetz undSteinbruchbesitzer"
in München : „Wir erlauben uns , darauf aufmerksam zu
machen, daß dies keine  Neubildung ist, sondern daß
der Ausdruck ebenso wie das Gewerbe der Marmo-
r i st e n selbst einige hundert Jahre alt ist. Die Mar-
moristen sind die Verfertiger von Stuck- und anderem
künstlichen Marmor und llnd, soweit es die Arbeiter selbst
betrifft, keine Bildhauer , sondern zumeist gelernte
Stuckateure oder Maurer . Die Vildhauermeister , die
sich mit der Erzeugung von Suckarbeiten für Innen¬
dekoration beschäfttgen, pflegen oft auch Marmoristen-
Arbeiten auszuführen , und darauf bezieht sich in diesem
Fall der Hostitel.

Letzte Kttchrichtrn.
Telegramm des „Wiesbadener Tagblatt 8".

Berlin , 27 . November . Dem Reichstag  unter-
breiteten die M e h r h e i t s p a r t e i e n einen Antrag
auf en bloe - Annahme des Zolltarifs
unter Herabsetzung gewisser Jndustr ie-
zölle um25nCt.  Es folgte eine stürmische Ge-
schäftsordnungs -Debatte über die Behandlung des
Antrags . _ _ _

Einsendungen aus dem Leserkreise.
* Schuttablagerung bei Kirche und Woh¬

nungen ! Heute betrachteten einige Passanten, anscheinend
Fremde, die auf dem Platze hinter der Ringkirche lagernden,
frisch angefahrenen 13 Schutthaufen und entfernten sich kopf-
fchüttelnd, indem sie aus Kirche und an beiden Seiten befind¬
liche Wohnhäuser einen Blick der Verwunderung warfen. Was
würden civilisirtc Städtebewohncr wohl sagen, wenn sie erfahren
würden, daß seit S1/,  Jahren von Zeit zu Zeit aus diesem Platze
an der Ringkirche immer wieder Schutt und Kehricht abgcladen
wird und, soweit der Wind den Staub nicht in die Wohnungen
getragen, gelegentlich auch wieder abgefahren wird. Ich weiß nicht,
wen ich bei diesen, den Kultursortschrttten Hohn sprechenden Ver¬
hältnissen mehr bewundern soll, die Hausbesitzer, die Miether
oder die Behörden? Wenn nun noch fernerhin der freie Play so
verwahrlost liegen bleiben soll, dann müßte es doch mindestens
verhindert werden, daß auf demselben Schutt und Unrath abge¬
laden wird. Eine ordnungsliebende Hausfrau.

* Sonderbare Sitten.  Die regelmäßigen Besucher
der Nachmittags - Konzerte im Kurhaus  werden
sich oft eines Lächelns nicht erwehren können, wenn sie gewisse
Personen immer in derselben, die Aufmerksamkeit heraus¬
fordernden Weise dort auftreten sehen. Es wird bei solchem
Lächeln bleiben, wenn die betr. Person nur des Belächelns werth
resp. ihr Auftreten ein harmloses ist. Anders ist es, wenn man
sieht, daß gewisse Leute regelmäßig diese Nachmittags-Konzert-
stunden dazu benutzen, um das zu Haus an ihrer Toilette Ver¬
säumte nachzuholen, ein Reinigungs-Instrument aus der Tasche
ziehen und nun ihre Fingernägel zu bearbeiten beginnen, fodatz
die Schumypartikel ihrer Nägel links und rechts auf die Sessel
und die Kleider ihrer Nachbarn herumfliegen. Dazu kommt dann
hier und da das Hervorziehen von Taschenspiegeln das Sich,
bespiegeln und das Bürsten der Haare rc. re. Was für eine Er-
ziehung muß eine Person genossen haben, die sich so etwas leisten
kann? Ueber andere Ungezogenheiten, wie das Taktschlagen oder
Mitsummen zur Musik oder Vorhersuunnen der Melodie be-
kannte, Stücke — wahrscheinlich, um den Nachbarn anzuzeigen.
was für ein Musikkenner man sei — wollen wir diesmal den
Mantel der Liebe decke». Ein Kurgast

» Lang - usch mal bach,  26 . November. Dem Herrn
Einsender des Artikels in der heutigen Morgen-Ausgabe Ihres
geschätzten Blattes Nr. 551 dürste es nur zu wohl bekannt sein,
daß seit Jahren und ganz besonders fiit den fotzten 4 Jahren
durch den Obergärtner Bretter keine Mühe gescheut wurde, um
vom gärtnerischen Standpunkte au» dt« K u r a n l a g e n nicht
allein zu unterhalten, sondern auch die einzelnen Partieen zu
verbeffern und zu verschönern. Die Kurverwaltung muß immer
mit den ihr jährlich zu Gebote stehenden Mitteln rechnen, und
sind derartig große Veränderungen, wie sie der Herr Einsender
zeichnet, nicht auf einmal, sondern nur in längeren Jahren aus.
führbar. Die Anlagen haben in den letzten Jahren durch ihre
reiche Mannigfaltigkeit im Blumenflor, Verbesserung des Weg-
netzes und sonstiger praktischer Aenderungcn allgemein« Aner¬
kennung bei den Einheimischen und dem Kurpubltkum gefunden.
Auch ganz besonders wird auf die Unterhaltung und Ausdehnung
der Waldpromenaden, die schon jetzt die direkte Fortsetzung der
Kurpromenade bilden, Rücksicht genommen. Der jetzige Gärtnerei-
betrieb ist für unsere Verhältnisse durchaus entsprechende werden
doch auch in anderen Badeorten und größeren Städten die
ärtnerischen Anlagen in eigener Regie ausgeführt und unter-
alten. Der Hinweis des Herrn Einsenders auf das Bestreben,

Langenfchwalbach neben seinem Badebctrieb zu einem Luftkur-
betrieb vermöge seiner herrlichen waldreichen Höhenlage auszu-
deuten, ist wohl sehr gut gemeint, kommt aber etwas spät. In
allen Inseraten und Veröffentlichungender Kurverwaltung wird
Langenfchwalbach wegen dieser Vorzüge als Luftkurort empfohlen
und wie die Thatsachen beweisen, haben diese Empfehlungen auch
höchst günstige Resultate gehabt. Ob der von dem Herrn Ein-
scnöer erwähnte Kurdtrektor in der Lage wäre, die nach seinen
Wünschen immerhin großen und sehr kostspieligen Umänderungen,
und zwar mit den verfügbaren Mitteln , zu schassen, entzieht sich
meinem Urtheil. Bester.  Bürgermeister.

«Der Herr Einsender ersucht um Aufnahme des Vorstehenden
„gemäß 8 11 des Preßgcsetzes". Dieser Hinweis ist ebenso un¬
zutreffend als überflüssig, denn erstens handelt cs sich bei vor¬
stehender Veröffentlichungnicht um eine thatsächliche Berichtigung
im pretzgcsctzlichen Sinne und zweitens hat das „Tagblatt" stets
dem Grundsatz gehuldigt, beide Thetle zu hören. Die Rcd.s

tiandelstheü.
Vom Finanzmarkte.

Der Gesammteindruck, den der Verlauf des Börsenge¬
schäftes an den Hauptplätzen während der verflossenen Be¬
richtswoche machte, war ein etwas günstigerer, als in der vor¬
vergangenen Woche, doch Hess der Verkehr im Einzelnen noch
zu wünschen übrig. Die etwas bessere Stimmung, die in N e w-
Vo r k zu Anfang konstatirt werden konnte, hielt nicht bis zum
Schlüsse Stand, wenn auch keine eigentliche Deroute auf die
kurze Befestigung folgte. Der Eisenbahnaktienmarkt lenkte
das Interesse in erster Linie auf sich, was der Gesammttendenz
allerdings nicht zu Gute kam, denn über die verschiedenen
Koalitionspläne herrscht nach wie vor Unsicherheit, sodass die
Course fortgesetzten Schwankungen ausgesetzt sind. Da das
Börsengeschäft zurückgegangen ist, hat auch die Nachfrage nach
Geld sich verringert, sodass die Zinsraten niedrig blieben.
Nichtsdestoweniger herrscht über die weitere Gestaltung der
Geldverhältnisse noch nicht völlige Klarheit. Im Allgemeinen
wird angenommen, dass keine neue Versteifung zu befürchten
steht. Recht wenig erfreulich sah die Tendenz an der Lon¬
doner  Stock Exchange aus, wo nur zu Beginn auf dem
südafrikanischen Goldaktienmarkte ein Anlauf zu etwas regerem
Verkehr zu verzeichnen war. Später flaute das Geschäft wieder
vollständig ab, und der Schluss zeigte ganz die Einwirkung der
bedauerlichen Unsicherheit in New-York. Die Tendenz des
Pariser  Marktes hat sich allmählich immer weiter ver¬
schlechtert, da weder fremde Renten — speziell Spanier —,
noch inländische Anleihen, noch südafrikanische Werthe bei
dem Publikum Interesse finden. Es werden unausgesetzt Ver¬
käufe vorgenommen, die erkennen lassen, dass die Unter¬
nehmungslust sich zur Zeit hauptsächlich in negativem Sinne
äussert . Einen Lichtblick stellte das Resultat der Subskription
auf die türkische Zollobligationen-Anleihe dar, deren Betrag
30-fach überzeichnet wurde. Es konnte nicht ausbleiben, dass
dieses überraschende Ergebniss vorübergehend einen belebenden
Einfluss auf das Geschäft ausübte, aber die Anregung hielt, wie
gesagt, nicht lange vor. Dass Wien  diesmal festere Course
und Kauflust für Kredit-Aktien sandte, durfte nicht allzu hoch
eingeschätzt werden, denn die Belebung stellt im besten Falle
eine Reaktionserscheinung dar, die sich nicht auf solche That¬
sachen stützt, auf Grund deren man an eine längere Dauer der
Aufwärtsbewegung glauben könnte. In Berlin  war zwar
eine im Grossen und Ganzen feste Grundstimmung zu verzeich¬
nen, aber der Verkehr ging doch nicht über das bisherige
niedrige Niveau hinaus . Vorgänge, die eine direkte Erschütterung
des Coursstandes hätten im Gefolge haben können, lagen dies¬
mal nicht vor, und soweit unbefriedigende Meldungen erörtert
wurden, verhielt sich die Börse sehr zurückhaltend, weil sie
Werth darauf legte, nur die günstigen Momente zu eskomptiren.
Das Hauptgeschäft entwickelte sich auf dem Montan-
aktienmarkte,  obwohl keineswegs nur anregende Nach¬
richten Vorlagen. Man setzte neue Hoffnungen auf das viel¬
leicht doch noch mögliche Zustandekommen einer Verlängerung
des Siegerländer Roheisen-Syndikats und nahm mit Befrie¬
digung von den zuversichtlichen Aeusserungen des General¬
direktors der Rombacher Hütten Kenntniss. Ferner stimulirte
das Ergebniss der Verhandlungen zwischen den oberschlesischen
und rheinisch-westfälischen Walzwerken, das eine Annäherung
der beiden Verbände erwarten lässt. Auf der anderen Seite
hiess es, die Verlängerung des Schienen-Kartells sei in Frage
gestellt, und ausserdem lauteten die Nachrichten aus der Eisen¬
industrie sonst ziemlich schwankend, sodass eigentlich kein
Grund vorlag, die Course der Eisenpapiere zu halten . Trotz¬
dem blieb sowohl das Interesse für Hütten-Aktien wie für
Kohlenwerthe bestehen, da letztere aus verschiedenen günstigen
Monatsausweisen Vortheil zogen. Von einzelnen Papieren, die
sonst noch in nennenswerthen Beträgen umgesetzt wurden,
sind Türkenloose , Canada Pacific - Aktien  und
eventuell auch Schiffahrts - Aktien  zu erwähnen . Da
im Grossen und Ganzen die bisherige Unsicherheit nicht ge¬
schwunden ist, lässt sich natürlich auch keine zuverlässigere
Zukunftsprognose stellen, als dies bis jetzt der Fall war, und
so hat man sich nach wie vor vor Optimismus zu hüten. Im
Geldmärkte  schloss der Privatdiskont um V» pCt. niedriger,
auf SVa  pCt ., und der Satz für Ultimogeld stellte sich auf
3% pCL _

Deutsche Reichsbank. Ueber die Errichtung einer Reichs-
bank-Hauptstelle in Darmstadt und Mainz soll noch der Bundes¬
rath zu bestimmen haben ; so weit ist die Angelegenheit zum
Abschluss gelangt und nicht daran zu zweifeln, dass auch von
dieser Stelle den berechtigten Forderungen kein Hindemiss
entgegensteht. Ueber eine Diskontänderung hat der Central¬
ausschuss keinen Beschluss gefasst, es soll fürs Erste auch kein
Grund hierzu vorhanden sein.

Hypothekenbanken. Zur Geschäftslage dieser Institute
wird mitgetheilt, dass dieselbe im Allgemeinen sowohl in Süd-
wie in Norddeutschland als befriedigend bezeichnet werden
kann. In Norddeutschland haben die bekannten Vorgänge bei
den Spielhagenbanken schädigend gewirkt, und die Beschaffung
von Hypotheken stösst deshalb noch auf Schwierigkeiten. Es
wird jedoch die Hoffnung ausgesprochen, dass die Zeit auch

hier ihre heilende Wirkung ausübt. Zumal das Geschäft in
Spekulations- und den Anlagepapieren ja auch nichts wenige!
als gut geht und Unterkunft für Kapitalien doch immer wiedei
gefunden werden muss. Einige nothwendige Punkte, betreffend
staatliche Ueberwachung in grösserem Massstabe als seither,
werden wohl bald für alle Interessirten zum befriedigenden Ab¬
schlüsse gelangen.

Baisse au der Pariser Börse. In unseren gestrigen Mit-
theilungen, betreffend den Rückgang der Spanischen Rente,
haben wir bereits darauf hingewiesen, dass derselbe von der
Pariser Börse ausgegangen ist. Der Platz hat sich in exotischen
Werthen in der letzten Zeit zu stark engagirt, auch Portugiesen
nahezu masslos in die Höhe zu treiben gesucht und die Rück¬
wirkung ist nun nicht ausgeblieben. Auch die Französischen
Renten haben unter der allgemeinen Rückwärtsbewegung stark
zu leiden und sind sogar unter den Parikurs herunter gedrückt
werden. Daran trägt aber auch nicht zum geringen Theil der
Umstand die Schuld, dass ein grosser Theil der besitzenden
Klassen Frankreichs mit der inneren Politik des Landes durch¬
aus nicht einverstanden ist und gewissermassen aus Trotz die
französischen Rentenwerthe verkauft und dafür, wie wenigstens
neuestens mitgetheilt wurde, sogar deutsche Staatspapiere kauft.
Auch die Südafrikanischen Minenwerthe haben einen scharfen
Rückgang erlitten und mit zur allgemeinen Baisse beigetragen.
An einzelnen Tagen war sogar ein panikartiges Weichen der
Kurse zu verzeichnen. Die Reise Chamberlains, der die Frage
der Besteuerung der Minen hinausschiebt, war eine weitere
Enttäuschung. Ebenso der Verlauf der Generalversammlung
der Consolidated Goldiields Company, in der auf die Schwierig¬
keiten der Arbeiterfrage hingewiesen wurde. Viele Käufer, die
bisher ihre Engagements durchgehalten hatten , wurden nun sehr
ängstlich, verkauften und bewirkten so die starke Depression.
Auf diese Weise sind die Kurse wieder auf das Niveau der
ersten Dezemberhälfte 1901 zurückgegangen. Im klebrigen hat
die Verstimmung in Paris auch auf die deutschen Plätze über¬
gegriffen und dort an der Mittwochsbörse eine grosse Ge¬
schäftsunlust hervorgerufen.

Pfälzische Bank. Die Dividende ist im Vorjahr von 8 auf
bV- pCt. zurückgegangen; diesmal dürfte das Aktienerträgniss
auf 4 bis 5 pCt. zu schätzen sein.

Ans New-York werden wieder mehr beunruhigende
Depeschen gesandt. Es heisst, dass zwischen Gould und
Harriman Differenzen ausgebrochen sind. Weiter soll der Eisen¬
bahnkrieg zwischen der Southern Pacific und der Texas Pacific
Company zugenommen haben. Schliesslich offerire der Stahl¬
trust für den Export gewisse Fertigwaaren viel niedriger, als
den amerikanischen Konsumenten. — An den europäischen
Börsen sieht man die Lage fortgesetzt recht ernst an und
glaubt, dass es gerade zum Jahreswechsel zu ernsten Fallisaftr
ments kommt.

Dividendemschätz nagen. Die Aktiengesellschaft Frister
u. Rossmann wird mindestens 7 pCt. gegen vorjährige 6 pCt.
zahlen können. Die Dividende der Bayerischen Vereinsbank
in München wird auf 9 pCt. (wie im Vorjahr) geschätzt.

Gefchöfttichis.

DrW.Knechrs Magenbitter
i»

ist bei Magenu Darmbeschwerden
das voriüglifhsteu unentbehrlichste
Hausmittel Prfci.Ha- h -1M> MM

Für Eure Kinder gebraucht als Bestes nur
Mundwasser und Toilettemittel . (M.-N.L.495- § 5

innen

der

fibrpsnnung
Lehrer

nervosität
Telefonist

Blutarmut
Csnterlst

der

innen

innen

sind meistens eine Folge geistiger oder
Nerven - Ueberanstrengung . Solche
Damen benötigen vor allen Dingen ein
kräftigendes Frühstücks - nnd Aband-
getränk , wie es der Hausens Kasseler
Hafer Kakao Ist , der , mit Wasser oder
Milch gekocht , die Blutbeschaf ^enheii
bessert , die Nerventb &tigkelt aaregt u.
eine richtige AnbilduDg der Körper¬
gewebe , Fett und Muskulatur bewirkt,
und so der Blutarmut und der viel¬
fach auf unbewusstes Hungergefühl
zurückzufübrenden Magennerv ositat
vorbeugt . Bei gesunkenem Ernäh¬
rungszustand glebt es kein besseres O
Mittel als der von mehr als 10000 ^
Aerzten empfohlene Hausens Kasseler
Hafer -Kakao , der auch für

Sinder das bekimmliehsle Getränk«,
Nur echt in blauen Cartons L 1 Mk., niemals lose.

IOOO Mark und mehr, geehrte Hausfrau,
können sie im Lauf der Jahre
für Neuanschaffungund Re¬

paratur sparen, wenn Sie Ihre schöne Wäsche nur mit unschädlichen,
guten Waschmiiteln nnd nicht mit für billiges Geld Jbnen ver¬
kauften scharfen und Chlor enthaltenden Waschpulvern behandeln.
Gioiv'r gemahlene Kernseife mit Salmiak nnd Terpentin ist garantirt
unschädlich für Wüsche und Hände, ckilorfrei ui!d kostet per Packet
nur 15 Pfg . Alleiniger Fabrikant : I . Giotb, Hanau. F58

Die Morgen -Ausgabe umfaßt 16 Kelte« .
Lein,na- M Kckiiilte  nnm Brübl in Wiesbaden.

VerantwortlicherRedakteur für beit getammtfn redaktionellenTheil: E Ri therdt;
für die Anzeigen und Reklamen: H Tornaus . Beide in Wiesbaden.

Druck und Verlag der L. Schellend er sichen Hof-Buchoruckerei in ffiteMakm.

-
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Verlag : Langgasse 27. Sv . Jahrgang . No . » SS.

Der Restbestand der hüte von heute an
20 2»Mark 15 —

Vebergajse5. V . $ Mlt , webergasje 5.

Turn-verein.
Samstag , 20 . November,

SlbcndS 9 Uhr, im Vereinslokal:
Bereinsabend.

Bortrag des Herrn Lehrer
HV. Schmidt über Vcrelns-
geschichtc . F 452

Der Vorstand.

Kaker -Panorama.

Sis
Ausgestellt vom 23. bis 29. November:

Venedig.
Eintritt 30 Pf. Kircjpr 15 Pf. Abonnement.

Os«.
Oetker ’s

Backpulver 10 Pf.
Vaniüin-Zucker 10 Pf.
Pudding-Pulver 10 Pf.

Millionenfach bewährte
Rezepte gratis von den
besten Colonialwaaren- u.
Drogen-Geschäften ieder
Stadt. F192

Vertreter:
Carl Dittmann,

■̂ ;„gbaden, Wilhelmstr. 4.

Gross« Auswahl. BiUtge Preise.

Als zejt-Gejchecke
empfehle

Kameltaschendivans
von 7» Mark an,

Bertieows , Nähtische,
sowie alle 9948

Holz- und Polstermöbel,
Betten «♦ Spiegel.

A . Reicher Wwe .,
Tapezirer,

Ndelheidstrahe 46.

Hotel -Inventar-
Versteigerung

in den Hotels und Badhäusern

„Zum ßitgel“11. „Wcher Sdpan“
Kranzplatz 6 und Kochdrunuenplatz 1

zu Wiesbaden.

Heute Freitag, den 28. Nov. er.,
Morgens 9 'l» und Nachmittags 2 1/* Uhr beginnend,

| kommen zum AuSgebot:
Gut erhaltene Möbel aller Art , die geftlMMteN B0-
^tUchtUiigsEörprr tür Gas . und elektrisches Licht.
Gartenmöbel, Oleander, eis. Oefen, ( d . 100
^ifchtüchrr (ungebraucht), 1 gr. Ausziehtisch für 48 Personen,
Waschmange, Waschbüttenu. dergl. m.

Wilhelm Melfrich,
Schwalbacherstr. 7. Auktionator und Taxator.

Per Emstr Pctband der fiotel-und WällMl-AägkMm
(Zweigverein WieSbade « )

veranstaltet heute Freitag , den 2 « . November , AbendS 10 ' /, Uhr , einen öffentliche,
L ortrag im untere » Saale des Restaurants „Zur Stadt Frankfurt " (Webergaffe) , J »h. Col!
Langermann . Thema:

Wie erhalten wir uns körperlich und geistig gesund.
Referent: Herr vr . Fr. Brfiger.

Alle Kollegen und Fachvercine sind freundlichst eingeladen.

U88bViL-
Gesnndheltsblnüen
für Hamen (Marke ges . geschützt ).

Anerkannt beate » Fabrikat!
Besitzen die hSohste Aufsaugungs¬

fähigkeit, sind beim Tragen von an¬
genehmer 'Weichheit und als Schutz gegen
Erkältung, sowie zur Schonung der Wäsche
fast unentbehrlich.

Packet 4 1 l »tsd . Mk . ,
„ 4 */i « » **r -

ISefestiRnngsg -Urtel in allen
Preislagen. 9064

Ctir . Tauber,
Artikel zur Krankenpflege,

Kirchgasse 6. Telephon 717.

Wm Sie frieren
aiii)a« halten Mn Wen.

so wenden Sie sich an den bekannten billigen

Mainzer 5chuh-vazar,
Goldgafse 17,

neben der „Muckerhohle .
Winterpantoffel . . . . von 89 Pst an.
Wartnc Stiesel . . . . , 8 . — Mk. an.
Arbeitsslhuhe . » *•“” » »
Schulyiefel . „ 2 .50 „ „

NB. Wasserstiefel werden ausverkauft und
-ehr billig abyeaebeu.

stell! I
dllrt.m$M  jeglicher Art,

eomplete Betten
frachtfreiliefert

Zwischenhändler,
leistunaSstihiae

direkt an Private ohne
reell und billia , große

irmun ^ >u.Ms. auswärtige (iüddeulicbe)
Möbelfabrik unter coulantcsten Beding¬
ungen und strengster Discreiion auf monat¬
liche oder vierteljährliche Ratenzahlunaeu
ohne Erhöhung des wirklich reellen Preises.
Langjährige Garantie für solide Ausführung
Offerten unter C . F . 385 an den
Tagdl .-Verlag erb. ^ 45

„3um Alten gritz."
Heute Freitag:

Metzelsuppe.
ES ladet freundl . ein

Start Jlujele.

I

Pfennig 1.40, Laos 1.60, Economia 1.80,
Kamerun 2.—, Sanitas 2.—,
Helios 2.20, Doppel 2.40,

Haferk. „Halb & Halb“ 1.—,
Eiweiss-Haferk. 1.60. _

Rekliardt-Sdiokoladen
Puder 0.80, Familien 1.—,
Hütchen 1.—, Bona 1.20,

Melier 1.40, Optima 1.60,
Milchrahm 2.—.

Mclianlt-Thec,
hochedle Marken, 0.75, 1.—, 1.50,

per V'2 Pfd.-Cart.

Kakao-Compagnie
Theodor Reichardt,

grösste deutsche Kakao-Fabrik,
Mamburg -"Wandsbek.

Ausgabestelle bei (Hac.8178) F117
Fritz Kunder,

Conditorei und Caf6,
Slmseiissaatrasse 8 . — Telefon 734.

Achn MW -8Wttkms.
Lebendsrische Schellfische »«—40 Pf ., Cablian , ganze Fische »O Pf

pro Pfd ., Cablian im Ausschnitt 4«—«« Pf . ^
Dorstlf , drei, bis fechspfündige. »« Pf . pro Pfd ., BdtkschMev

3« Pf ., frische Flutzzander 7« Pf ., lebeudfr. Rheiuzander
I Mk. 2« bis 1 Mk. 50.

Kleine Strinbntte , zwei- bis vierpfundige, pro Pfd . 1 Mk., Heilbutt
im Ausschnitt 8« Pf . bis 1 Mk.

(§0trl0As 50 Pf ., grofie Schollen7« Pf., Seehecht4« Pf.,
Merlans 5« Pf ., Makrelen 7« Pf ., Backfische ohne Gräte,.
3« Pf ., Crevetes Krabben! pro Pfd . 1 Mk.. srlfche 4vee-
muscheln«0 Pf ., Bratbücklinge pro Stück 8 Pf ., pro Dntz. 80 Pf

Prima rothfleischiger Salm 1.50 —1.8 « , achter Wintersalm 4̂ 5« Mk
Lebendsrische Holsteiner Karpfen pro Psnnd

70 Pf ., extrafeinste Norderneyer Angelschellfische 50—00.
Prima Rouge pro Pfd . 70 Pf. _

Postkarten-Älbums.Kochrecept
(preisgekrönt ).

Trotz dev Fleisehtheuerung kräftige Fleiseh-
suppe oder Bouillon für 6—8 Personen zum
Preise von 25 Pfennigen: Man nehme für zehn
Pfennige Rindsknochen, koche sie aus und thue
während des Kocheps für 5 Pfennige Suppen¬
kräuter und für 10 Pfennige „WUK“ (panep
guten Tlieelöffel voll) daran. „5VIIK“ ist
überall schon in Proberüchsen k 25 Pfennig
zu haben. F64

Pr . n. Eüc bostny . 6 n o. d 'pfgrft.Mehrere Brände Backsteine mit «ule ,  . — ä,. . — - ■——*—

euK m " mLŴj MwMrUM ffeMKTtC

Reichste Auswahl bei 9491
C. Schellenberg, Goldgasse4.f

Trinken

Sie
gern bei der jetzt herrschenden niedrigen
Temperatur ein Glas gutem Pnnscli
oder »ros , e° wählen Sie die Punich-
Essenzen der Firma

Fried r . Harburg,
Neugasse S,

welche aus SChtGRl Jamaioa-Rum
und Batavia-Arao hergestellt sind oder
beziehen Sie von da Ihren Bedarf an
ächtem Rum, Arac, Cognac eto. v ie
erhalten reelle Waave bei billigen Preisen.
Preisliste gern zu Diensten. 9895

WnmillH Inratritii,
Heklmundstratze 25.
Heute Lchlachttag,

wozu freundlichst einladet
Fliltipp Fauly , Restaurateur.

Achsel 10 « fd. 90 Pf . Hermann-
sirahe 22, 2 r.

Eine eomplete WüDUW.
in ho®  sehr gutem Zustande , mit sämmtli « em

I Zubehör vreiswgrth zu verkaufen. Näheres Hell,
l muudstratze 42, 2. Stock.



9680

wegen Aufgabe

9?p. 555 . 50 . Jahrgang.

Ausverkauf Vietor
des Ladens Webergasse 23. Auf das ganze Lager gewähren wir (trotz der ohne¬
dies bekannt billigen Preise ) bedeutenden Nachlass , so dass die Oelegenheit , Hand¬
arbeiten aller Art preiswerth zu erwerben , sehr zu empfehlen ist. Wir nennen als
besonders vorteilhaft : fertige l * otllti d © XdJl © © - Arb © lt © Il
und JLeinen - Ktiekereien ; ferner vorgezeichnete und
ansref. Stickereien , Holz -, Leder-
und Karton -Gegenstände , auch viele
fertige , zu Geschenken geeignete Sachen

Nlir Webergasse 23, nicht Tannnsstr.12.
enorm billig.

Stärkend
und erfrischend

wirken Waschungen und Bäder mit Dr . Zerbe *«
bewährtem Kleienextract „ Kleiolin “ . Besonders
empfehlenswert zur Pflege und Anregung der Haut-
thätigkeit für Kinder und Erwachsene . Dr . Zerbe’s
Kleienextract „Kleiolin * ist erhältlich die Flasche zu

Mk. 1.50. F54

Haupt -DepOt für Wiesbaden:
Taunus- Apotheke Dr . Jo Meyer,

Launusstrasse.

öelibatess -iaMerkrawt. , . . c \ 03. A . KC\T\ STlfh 17f
ff . « agdplmrsspr . exquis. im ffleldimacf»nd gduiitt . ä •Porb.-Crhoft cn. öOOPid '.7.^0 Wt

'/* Cjboft ca. Wb Md . 11 BO Eimer cn. 110 P,d . 8.50 Mk.. Anker ca. 58 Psd. B.BO Mk.,
Anker ca. 28 Psd. 3.50 Mk.. Palleollo 1.70 Mk.

8al --Us»rh « n . saure, I», Anker 12.50 Mk., 'h  Anker 8.— Mk., Postcollo 2.50 Mk.
I»fe » . rg:,. rb . „ . pikant, Ank. 1850 Mk.. ' /- Ank. 10- Pit .. V« Ank. 6 — Mk Postc. 3.25 Mk.
ff sslffas . rh ^ n . feinst. Gewürz, Ank. 14 Mk., Ank. 8.— Mk 0. Ank 5 — M ., Postc. 2 7oMk.
S.0 » fi-S. r,s .. . tum, Anker 24.— Mk.. ' - Anker 14.- Mk.. V« Anker8.56I Mk.. Po «collô 4̂ o Mk.
«SrUn « Schnittbohnen , ff. jimpe, Anker 12.50 Mk., V» Anker7.— Pik-, Postcollo2.40 Mk.
ffs« rl,Wirbeln . ff. klein, ' /, Anker 16 50 Mk., '/*  Anker 9.— Mk., Postcollo 4.26 Mk.
PrciHribFerrn , mit Rosfin. einaek., non 20 Pfd . on pr. Br .-Pfd . 36 Pf .. Postcollo 4.W Mk.
fflivrd »*lo >es Polle.4 - Mk. nesteBrab . Sardelle .. ‘i< Ank. kb.bOMk. Postc. 7 50 Mk.
ff» ff- n » .. n. ann, » s in Fass, v 50- 100 Psd. 15.50, v. 200 Pfd . 14.75 p^lt» Psd.,Postc 2.50 Mk.
Spargel , Erbsen , Bohnen , C'arotten , Compotfrliolite in Dosen rc. lallt Preisliste.

Alles incl. Gefast ab Hier, nmen Nnchnabme oder Po >versend»«« de» Betraaes
Preislisten kostenlos. Wiedcrverkäufern Vorzugspreise. (»Ia. i>le9 ^x.) k 110

E . « . I«-r A Cn . , Maadrbnrg 30 , aeoriinde« 183-1.

Belenclitiiagskörper
für Gas und elektr . Liicht

in gediegener Ausführung und grosser Auswahl.
Cras - Heis - Oefen,

nur beste Systeme.
Neu!

Osmium - Lampen,
Patent Dr . Auer v. Welsbacb,

Preis 5 Mk.
Bedeutende Ersparnis an elektrischem Strom.

F. Dofflein,
Friedrichstrasse 43 . — Telephon 178.

tzrMWWWMWMMWAMWWWWW ^ K

- ^ Mpser 'Rofk
^KgLHoßeferanten,Stuttgart"

HochFeine
Ess-Chocolade:
Fürsten-Kaiser-Chocolade.

^ilcH -Pelicafess-Chscolad^  ^

«erlag : « anggafse 27 . 28 . November 1« 0 2 . Seite 7.

Bayern -Club.
Sonnt ««, den 30 . November , von Nachmittags 4 Uhr ab:

P5P* Großes Tanzkränzchen,
verbunden mit Thealer -Auffsttirnngen , in der Lurnhall «, Svellritzstraffe 41 . _.

Trotz der Theater-Aufführungen wird von 4 Uhr ab vor und nach den einzelnen Tcheat« »
stucke» getanzt. Die Musikkapelle ist stark besetzt und findet die Veranstaltung bei B »er und »hu»
Tombola statt. _ ,

Eintritt für Herren 3« Pf ., Damen 2 « Pf.
Mitglieder, sowie Freunde und Gönner de» Verein» find freundlichst̂ ingt^ dem^ ^

Pelzwaaren,
Kragen , Colliers , Muffe , Decken u . s « w .,

nur neueste Fagon und in jeder Preislage, als

praktische Weilmadits-Geschenke
1 empfiehlt 2988

Franz Schwerdtfegper , Kürschner,
12 Fanlbrunnenstrasse 12.

Znr Beachtung
für Verfrachter anf dem Rhein

Wiesbaden ist nB̂ Übersee.
seit Anfang 1901 offiziell

selfeststäfidfgse iitersta 11 on
der Mheindanipffschlfffalirt

(Cöln-Düsseldorter Gesellschaft).
Alle Guter nach und von Wiesbaden ksnnen jetzt mit

direrten ( onnooementen auf , resp . » I> ffff iesliaden reisen. Die Verbludnuff
Kl . einqnai - (Biebrich ) Wiesbaden und vice -versa wird durch

regelmassigen Bolirnl . rdienst seitens der 6B ( er . * geninr W .eibaden
aufrecht erhalten . Ausserdem Ist speclell l » r die » lesbndener «Itter

ein Gfiterdepdt In Blebricli (Telephon)
unter eigenem ffiadeinelster stelsend,

ernchtet . fflr  Wiesbadener ankommende Güter und Bestellung
Abholung : iür abgehende Güter sind zu richten an die

Güter -Agentur Wiesbaden
der Itl ' eindiimpfschiirrabrt (Cöln-I)üsseldorfer Geselliohatt),

Telephon No. 12 u. No. 2370. Wiesbaden . Rheinstrasse 21.

Achtung!
Eine« der fiiiiiigst-n u. sdiönsten Weihnachts -Geschenke ist unstreitig ein Schmuck-

Gegenstand mit einem Semi - Emaille - Bild . 3 * fertige dieselben nach
jeder Photographie tadellos on und zwar als : Broschen, Manschettenkn., CravattennadUn,
Armbänder, Medaillons, Andänaer rc. Die Portraits werden mir in feiner,
Ausführung geliefert, wie seit Jahren bekannt. Dieielbei, find nicht zu bkrtvechsrln mit den
jetzt massenhaft angebotenen billigen Bildern in ordinärer AnSfuhning und bitte dieie« wohl
zu beaditen. Preise für Bilder von Mk . 1.50 - 4.50. Preise für S - ffungO » vo«
Mk. t .00 —80 .00 . Bitte beachten Sie darin die Auslage in meinem Schaukasten. Dämmt»
liche Portraits werden auch in Achter Emaille rremalt . ^ ?Ebrannt geliefert. Preise
sehr mätzia. nack Übereinkunft. Für WeihnacbtSiÄustraaelst letzt die beste Zeit , da 14 Taye
vor dem Feste Bestellungen nicht mehr angenommen werden können ^ 0040

Hochachtungsvoll FfAUZ Kämpf © ,
Uhren u . Goldtvaare « , 48 Langgaff « 4» .

Wa ^ enban J . Felbel,
Pfungstadt ( Hessen) ,

liefert Roll » und GeschSstSwagen jeder Art
promvi und billig. F58

Daselbst 1 neue Bierrolle . 60—70 Ctr . Tgf.,
1 fast neuer geschloffener Milch -1

Wagen mit Verdeck 470 Mk., lAuSnabmr-
Herrschafts - Break , 6-sttzig, mit ! preise.

, Verdeck. 500 Mk. J

Schutz gegen kalte,
nasse Füsse ist starkes , warmes und
wasserdichtes Schuhwerk!

Kauten Sie deshalb nur in dem be¬
kannten 9824

ffainzer Schuhbazar,
Philipp Sebb 'nfVId , Marktstr. 11.

Dort erhalten Sie Alles nur gut u. billig.
NB. Ein Posten Itamen - Hans-

sctmhe werden unter Preis abgegeben.

Botte Milch,
30 bis 40 Liter, täalicb abziioeven Schwalbacher-

F68 strohe 89, Htb. Helnr . Thon . Londwirtb.

Frau I > r . Elsner Ww ©. ,
Dentiste.

Zahnatelier
für Frauen u. Kinder.

Bahnhofstr . 9. — Sprechst . 9—6 Uhr.
Massige Preise . _

f  F
'ihpfieblt

KrepMüterlsgen.
patentirt, mit Deckbaarcn,
Kamm u. Feder, f. Damen
m. dünnem Stirnhaar , auch
zum Hochstellend. Vorder»
frisiir, v. minderwertbigem
Haar schon von 8 Mk. an

W . » nltbaeli,
Hof .Friscur , Bärenstraff « 4*

61eflU |gelhor

M.Becker,Weidenan-Sieg,
beste u. hl». Besuguquells für

Zucht-».Legehülmer,„ÄÄ.
III . Cataloff gratis und po tfrol.

Von heute ab bis zum 30 . November eröffne ich einen
zii migewohnlich billigen

Prei sen.
Dieser Weihnaclits . Vorverkanf umfasst : Feine Wiener u. Offenbacher Lederwaaren . Oeiseartlhel , Hamm - u. Biirslenwaaren . Oalanterie»

und Broniewasren , Eiresibein - und Dchildpatt -Slpeciatitäten etc. — Sämmtliche Waaren sind von vorzüglicher ftiialität , dafür bürgt das Renommee des Geschäfts . 9785

Del* auffallend billige Preis dieser Waaren dient dem Zweck, grosse angehäufte Lager zu räumen und ij|ueren Mustern Platz zu machen.
bestehend aus
neuen Artikeln.

_ __ _ _ von neuxe an ms zum au . ivovemoer eroune ic

11  eilinacli t ^ -̂Vorverkant*

Vom 1 . Dezember ab %WtjlllliildllS “”W gänslich

Telephon 585. ED . ROSEKER , WiesSiaiicu.
Hauptgeschäft : Kranzplatz 1.

Telephon 585.
Zweicceschäft: WilhelmsIrasse 42.
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Keine Langweile mehr!
Gesellschaftsspiele bieten interessante , sowie lehrreiche Unterhaltungen

für Jung und Alt . 9921
Ca. 200 versch. Spiele am Lager. Besonders zu empfehlen:

Gros«* Anzahl in:. Scala . Plng -Pong . KrlegsspleL Quartetts . Schach,
ßeschäftigungsspiele, Allah. Tischtennis. Geogr. Spiel. Schnapp. Dambrett.

FrÖbel etc. Tlmo. Strategie«. IWaturgescli. Spiel. Reisespiel. Würfelspiele.

Kanfhani Führer , Kirchgasse 48.

- « » . Benedict 8trai $ s. Emserstr-6ip-

„Neptun .“
Wasserleitungs-Scliäden-,

ilaftpflieht- nnd
Unfall-Versicherungen.

„New *York .“
GrS ««le Internationale

Lebensversicher on?s-Gesellschaft
der Welt.

Lebens-, Aussteuer- u. Renten¬
versicherungen.

„Union .“
Fencr-, Glas-

nnd Einbruclisdiebstalil-

Versichcrungen.

KM- Agenten finden gegen hohe Provision für sämmtlicheBranchen Anstellung.

lOOOOOOOOOO ooooo aooej
Turn-Gesellschaft.

Samstag,
den r». d. M .»
Abend » 0 Uhr

anfangend,
findet in unserm

Pereinsbause,
Wellritzstraße 41:

MeudunlerlsklimigMMl!
statt. Wir laden unsere Mitglieder hierzu
böklickü ein und bitten um allseitig««
Erscheinen. F 448

Privat-Loor-verein,
Haupttreffer 500,000 Mk.

.eine Beiträge. Statute» frei durch
llormann 2Ve «terotl «. Magdeburg.

Hliiidslliudc
«e’rSt ® «stren . e »», Kiribgasse 37. 0289

IST * Reste _
für Knabenftosen . « leine Reste znm Flicken
in allen Muster» werden spottbillig verkauft
Well, itzft'atze 11, 1 Stiege, gegenüber der Helenen,
strofie(kein Laden». _ _ _

Die Vmoeildiriig non Julienne
(getrocknete gemischte Suppenaemüse) zur Herstellung
der beliebten französischen Snppe spart den

t auöfrauen Geld u. Mühe. 1. Qualität per'und 1 Mk. 2. Qualität per Pfund 70 Ps„ bei
größerer Abnahme billigst empfieblt 9719

» . tloHntl, . Michetsberg 14.

Verein Wiesbaden.
Am Freitag , den 28 . November , Abends 0 Uhr präcis , im

Gsrtensaal des Restaurant „Friedrichshof “ :

Recitations-Abend
des Herrn Otto Beck , Director am Stadttheater in Bonn.

Eintritt für Mitglieder und deren Angehörige frei , für Nichtmitglieder Mk. 0.50,
reservirter Platz Mk. 1.— F418

Special -Geschäft ,°r
VM «PH »rnM > , | g aus echtem Silber,echtes

Billigst «, feste C**»*Pr®**®-
Verkauf nut gegen Qsarl

Fabrik-Lager. -V
,CA

' * Specialilät; £a/clg «räthe undU«st«cke jeder )\ rtl
Nfitzlieha , passand « uad ««86a«

fjochzeils-, pathen- und 6elegenheils- Geschenke
in eleganten Etuis! Detail.

* £ >25,Taunusstrasse 25.

r ABHi f\ - ivmn ^

andscijtU) erxm
Ich beehre mich, hierdurch ergebenst anznzeigen , dass icb dnreb

Vertrag mit der Handschuh -Fabrik Perrin , Fröres & Cie., Grenoble
den Alleinverkauf ihrer Handschuhe für Wiesbaden übernommen habe
und in dieser auf der ganzen Welt bekannten Marke stets eine reich¬
haltige Auswahl bieten werde. Dieses Uebereinkommen setzt mich in
den Stand , meiner werthen Kundschaft ächte , garantirte
Chevreaux-Handschuhe in allen beliebigen Sorten für Herren
und Damen sehr billig verkaufen zu können und bitte ich von dieser
Offerte recht ausgiebig Gebrauch machen zu wollen. 9764

Heinrich Schaefer,
Wiesbaden . Webergasse 11.

Zurch Ersparung der Ladenmetlse!
kaufe« Tie billig und gut 11 Wettritzstratze 11 , 1 Stiege,
gegenüber der He lenenstratze,

pgr - ca. 200 Damen -Capes,
früher 10, 12, 15, 17, 20 , 25 , 80 U. 85 Mk. , letzt 4 , 6, « , 10, 12, 15, 18 u . 20 Mk.fTWIf** »Vf »*9 *'*9 - - - - ’ ' ' '
Damen -^ aanettrS , Kinder-Müntet , Kinder -Jaqueltes werden zu jedem annehmbaren

Preise verkanft.
und
undHerren- und Knaben -Anzüge , H-s-n

^ Westen, Aoppen , einzelne Röcke, Partüte prima Stoffe für Herren-
«naven -kinzüge , einzeln « Rest« für Herren « und « naben -Hosen.

(Kein Laden.) Wellritzstratze ll , 1 St . (Kein Laden.)

Aparte Neuheiten.
Tricot - Taillen.

Franz Scliirg,
l Webergasse I . — Tcleplion 3161.

Reichhaltiges Lager
transportabler Kochherde

in Gntz, Schmiedeeisen und Emaille.

MrilMW, Usche unü Regiilier-Mseii
i» jeder Ausstattung.

Großes Lager in Grsatzthcilen für Oefen
und Herde.

ZütSb post, tzochMtle|V.
Reparatur-

Werkstätte.
Prompte und

reelle
^Bedienung.

Billige Preise.

9801-

Ht.StiHger,Häfnergasse 16.
Krqstall» Porzellan , Zteinxnt , Majolika etr.

Größte Auewakl in jeder Preislage.
Kpreiaiität : T »felferniee«

(stets über 10V div. Decore am l>uger).
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